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50 Jahre
Schweizerisches Schulwandbilderwerk

«Schweizerische Lehrerzeitung* Didaktische Reihe, Heft 2



Viele arbeiten zusammen
am Schweizerischen
Schulwandbilderwerk (SSW)
- der Schweizerische Lehrerverein (SLV)
- eine eidgenössische Jury mit Vertretern

der Lehrerschaft und des EDI
(Bundesamt für Kulturpflege)

- namhafte Künstler und Fotografen
- der SLV-Beauftragte für das SSW

- Druckereifirmen
- die Vertriebsstelle Ingold + Co

(seit 50 Jahren engagiert dabei)

Und Sie? Arbeiten auch Sie
mit dem SSW!

Das Schweizerische
Schulwandbilderwerk

gestern - heute - morgen
eine unterrichtspraktische Hilfe

für Lehrer und Schüler
eine Dienstleistung des SLV
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Didaktische Reihe, Heft 2:
50 JAHRE
SCHWEIZERISCHES
SCHULWANDBILDERWERK
SSW
Heinz Lehmann: Zur Jubiläumsausstellung

Grundsätzliches
Heinrich Marti: Zur Sache SSW

Heinrich Weiss: Der SLY und das SSW

E. Ingold + Co. AG:
Entstehung und Vertrieb eines Schulwandbildes

Wie Lehrer und Schüler Schulwandbilder erleben

Hannes Sturzenegger: Was kann Kunst im SSW?

Farbbeilage: Schulwandbilder
Eine Sammlung von Schulwandbildern,
über die Sie in dieser und in weiteren Ausgaben
von «Stoff und Weg» lesen können

Kartenausschnitte Berner Seeland 20/21

Unterricht
Wie Lehrer und Schüler Schulwandbilder erleben

Hans Weber: Das Schulwandbild im Geografieunterricht
Grundsätzliches; Beispiel für eine unterrichtliche
Bildauswertung («Oase»); Luftbildinterpretation;
Das Luftbild vom Grossen Moos (Arbeitsvorschläge
und Arbeitsblätter), Juragewässerkorrektion
(mit zwei Arbeitsblättern)

Kurt Zangger: Die Kathedrale
Zur Darstellung von Architektur im Schweizerischen
Schulwandbilderwerk und in Bildern seit dem 19. Jahrhundert
Im Vergleich verschiedener Bilddarstellungen von Kathedralen
werden Stilmerkmale aufgezeigt und ein vertieftes Verständnis
für Kunst als Ausdruck einer Epoche oder einer Künstler-
persönlichkeit entwickelt. Das Schulwandbild «Gotischer
Baustil» wird so «aktualisiert» erfassbar

Hinweise
Das Schulwandbild im Schulfernsehen
Themen und Ausstrahlungszeiten

Preise und Bezugsbedingungen, Verkaufs- und Liefer-
bedingungen zum Schweizerischen Schulwandbilderwerk

Impressum

Verzeichnis der Mitarbeiter

CoWuge von f/e/i Säger

Co//age von l/e/i Sager

/67 Spreifenbacb AG F/jotoswissair

30 //öWenbewobner Ernst //ode/



Was macht diesen
Faber-Castell Tuschezeichner

so einzigartig in der Walt?

nicht schrauben

nur stecken

DerTGl ist derTuschezeichner

bei dem der Service genauso einlach ist,
wie das Zeichnen perfekt.

Der neue TG1 wird mühelos
gereinigt und von vorn gefüllt.
Das garantiert Ihnen das
patentierte Steckkegel-
System. Nicht schrauben...
nur stecken!

Einfacher geht's nicht!

DerTGl schreibt immer sofort
an, ohne lästiges Anschüt-
teln. Das garantiert Ihnen die
neue Kombi-Dichtung mit
den zwei elastischen Silikon-
Kugeln. Hermetisch dicht!

Sicherer geht's nicht!

Mit dem TG1 ziehen Sie im-
mergleichmässige und per-
fekte Linien. Auch bei hohen
Ziehgeschwindigkeiten. Das
garantiert Ihnen sein gross-
volumiges Druckausgleich-
System mit Sichtkontrolle.

Perfekter geht's nicht!

Faber-Castell Generalvertretung: Helmut Fischer AG, Postfach 120,8032 Zürich, Telefon 01/2510116

Ich bin am Faber-Castel TG-1-System interessiert. Senden Sie mir
den informativen, lOseitigen 4-Farben-Prospekt

Name/Schule

Adresse

PLZ/Ort
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50 Jahre Schweizerisches Schulwandbilderwerk (SSW)

Seit ich Lehrer bin, gehört das Schulwand-
bild zu meinem Unterricht. Noch nie je-
doch habe ich mich derart intensiv mit ihm
beschäftigt, wie in den letzten Wochen
und Monaten, in denen ich die Beiträge
für die vorliegende Sondernummer unse-

rer Zeitschrift mit den Autoren bespro-
chen, gesammelt und redigiert habe. Da-
bei bin ich immer wieder auf neue Seiten
und Aspekte des Schulwandbildes gestos-
sen, auf immer neue Möglichkeiten, mit
ihm zu arbeiten, aber auch auf immer neue
Seiten seines Erscheinungsbildes in der
Öffentlichkeit und in der Schulstube.

Vom Stellenwert des Schulwandbildes
Zahlreich sind die Ansichten über das

Schulwandbild als Hilfsmittel, zahlreich
sind die Meinungen über die Themen ein-
zelner Bilder. Es gibt Kolleginnen und
Kollegen, die das Schulwandbild rundweg
ablehnen: veraltet, nicht mehr aktuell,
verstaubt in seinen Themen...
Es gibt jedoch auch andere, die es über
alle Massen schätzen und lieben. Gibt es
da eine allgemeingültige Wahrheit? Wo ist
diese zu finden?

Die neue Medienwelt unserer Schüler
Kürzlich habe ich mir eine Fernsehsen-
dung über die neue Medienwelt unserer
Kinder angeschaut: Computerspiele, Hör-
ror-Videos, Actionfilme und Krimis gehö-
ren - dieser Sendung zur Folge - zum
Alltag unserer zwölfjährigen Schüler. Man
sah sie denn auch Gruselfilme betrachten:
Vor Furcht hielten sie sich die Ohren zu,
verdeckten die Augen, versteckten sich
hinter dem Sofa. «Aber nach sechs Stun-
den Schule, wo wir uns nicht rühren und
keinen Quatsch machen dürfen, wollen
wir Gruselfilme sehen, weil sie spannend
sind», erklärt einer der Halbwüchsigen.
Nachts, wenn es dunkel wird und er allein
ist, packt ihn die Angst. Und auch wenn
sogar das Luftgewehr neben dem Bett
liegt, zittert er oft.

Mögliche Antworten
Bei der Schilderung dieser Szenen ist mir
klar geworden, dass wir die Antworten auf
alle unsere Fragen über das Schulwandbild
aus der Sicht unserer Schüler suchen müs-
sen. Unsere Schüler sind heute - auch in
ihren optischen Einflüssen - mehr als nur

f/einnc/i Marti, Reai/ekrer and Redaktor,
Claras: «/m Aa/frage des Sckweizertsc/ien
Le/trervereins ftabe icÄ die /uhi/äamsakfi-
vifäten vorbereitet and koordiniert, /ck
danke ai/en Ko/ieginnen and Ko/iegen, die
mir dabei geboi/en baben, ganz berz/icb. »

Die Aktivitäten des Schweizerischen
Lehrervereins zum 50-Jahr-Jubiläum
des Schweizerischen Schulwandbilder-
Werkes
1. 7abi/aamsao5ste//ang in der Schul-

warte Bern und in den meisten Leh-
rerseminaren der deutsch- und fran-
zösischsprachigen Schweiz

2. Gemeinsam mit dem Schweizer
Schulfernsehen: Gestaltung und
Produktion von zwei Sc/ta//er«seÄ-
sendangen zum Thema «Schulwand-
bild»

3. Gemeinsam mit der Vertriebsfirma:
Herausgabe eines mebt/arbigen
Prospektes mit allen Schulwandbil-
dem

4. Gestaltung und Herausgabe einer
Sondernummer der «Scbweizeri-
scben Lebrerzeifung»

5. Über die Massenmedien Orienfie-

rang einer breiteren Öffentlichkeit
über das Schulwandbilderwerk

überreizt. Wir alle sind es. Das ist wahrlich
mehr als nur ein Schlagwort, und es genügt
bei weitem nicht mehr, nur darüber zu
lamentieren. In dieser Situation ist es mei-
ner Meinung nach die vornehmste Pflicht
der Schule und des Unterrichtes, den
Schüler auf Werte zurückzuführen, die
ihm die Gesellschaft nur noch schwer und
manchmal überhaupt nicht mehr vermit-
teln kann. Lesen ist so ein Wert, ein be-
stimmtes soziales und mitmenschliches
Denken und Handeln ein anderer. Aber
auch eine Beziehung «bloss» zu einem ste-
henden Bild zu haben, dies ist ebenfalls
ein solcher Wert.

Verlorengegangene Werte
Welch köstlicher Weg ist doch das Erken-
nen und Erahnen der Arbeit und der Zu-
sammenhänge, die hinter dem Werk eines
Künstlers liegen, die in einem Bild - nicht
nur in einem Schulwandbild, aber in die-
sem auch - ihren Ausdruck gefunden ha-
ben! Welch wertvoller Anreiz für eigenes
schöpferisches Tun und Handeln steckt
doch hinter dem Prozess des Bewusstwer-
dens dieser Zusammenhänge, der sich im
Denken und Fühlen eines Kindes abspielt.
Es ist dabei unsere Aufgabe als Lehrer,
den Schüler behutsam, von mancherlei
Seiten ausgehend, an ein wertvolles Bild
heranzuführen. Die beschämende Kluft,
die um das Stichwort «Entwicklung der
Kreativität» oftmals zwischen Theorie und
Praxis klafft, wird hier plötzlich ein kleines
bisschen überbrückt, besser, es werden
Wege für die Durchschreitung dieser tie-
fen Schlucht sichtbar.

Die Bedeutung des Jubiläums
Die Beiträge des vorliegenden Heftes
möchten Sie, liebe Kolleginnen und Kolle-
gen, anregen, sich mit dem Schulwandbild
aus diesen Gründen neu auseinanderzuset-

zen, es für Ihren Unterricht neu zu entdek-
ken. Dabei wollen wir Sie ebenfalls behut-
sam und von vielen Seiten her ausgehend
an diese Aufgabe heranführen. Das Jubi-
läum des 50jährigen Bestehens des
Schweizerischen Schulwandbilderwerkes
spielt so seine vornehmste Rolle - die ei-
nes Wegbereiters für eine Neuentdeckung
einer da und dort fast verlorengegangenen
Welt bei unseren Schülern.

Ffeinrtck Marti
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Der Schweizerische Lehrerverein und das Schulwandbilderwerk
/feinric/i Weiss, Zurieft

Das Schweizerische Schulwandbilderwerk
wurde 1935 von drei Paten aus der Wiege
gehoben.
Da war der Xoord/naft'onsgedanfte, von
dem der Schweizerische Lehrerverein seit
seiner Gründung im Jahre 1849 beseelt
war. Im Vordergrund stand damals aller-
dings nicht die Sorge um die von Kanton
zu Kanton umziehenden Schüler, sondern
die Bemühungen um die Vereinheitli-
chung der Qualität des Schulwesens in den
Kantonen durch Schaffung schweizeri-
scher Lehrmittel und Vereinheitlichung
der Lehrerausbildung.
Schon die Delegiertenversammlung von
1863 beschloss die «Schaffung allgemein
schweizerischer Lehrmittel, insbesondere
ein Bilderwerk für den elementaren An-
schauungsunterricht»

Lange Zeit aber musste man sich noch mit
den bei Birkhäuser in Basel von Jauslin
erschienenen «Bildern zur Schweizerge-
schichte» und aus dem Ausland importier-
ten Werken behelfen. In den dreissiger
Jahren erst erahnte und erkannte man die
Gefahr politischer Unterwanderung durch
die Bilder aus dem Ausland, vor allem aus
Deutschland, und der Ruf nach eigenen,
5cftwe/zeriscften BiWern wurde unüberhör-
bar eindringlicher.
Als zweiter Pate also der Ruf nach ftuftu-
re/Zer ßgenständ/gfceif, oder, wie man in
jener Zeit nicht ganz unrichtig sagte, nach
geistiger Landesverteidigung.
Ein Referat des damaligen Basler Erzie-
hungsdirektors Hauser am Lehrertag von
1931, in dem eindringlich zur Vereinheitli-
chung des Schulwesens aufgerufen wurde,
führte 1933 zur Gründung der «Kommis-
sion /ur inferftanfona/e Scftul/ragen» (KO-

F/SCH) durch die Delegiertenversamm-
lung in Chur. Unter anderem bekam sie
die Aufgabe, «Wege zur Vereinheitli-
chung der inneren und äusseren Organisa-
tion des schweizerischen Schulwesens vor-
zuschlagen, im besonderen auf dem Ge-
biet des Lehrmittelwesens und der Lehrer-
bildung».
Als eine der ersten Aufgaben packte die
KOFISCH die Herausgabe von Schul-
Wandbildern an. Schon 1934 konnten zu-
sammen mit dem Automobil-Club der
Schweiz farbige Verkehrsbilder gratis an
die Schulen abgegeben werden.
Als dritter Pate trat der Ruf nach fcünst/e-

röcft ftoc/wteftender ßwa/Z/ät der zu schaf-
fenden Schulwandbilder auf. Ein Beitrag
aus dem Kredit «für arbeitslose Künstler»
des EDI ermöglichte es, namhafte Künst-
1er für die Gestaltung der Bilder beizu-
ziehen.
Die Frste/Zung der Kommentare besorgte
der SLV, ein «ßeau/itrugter /ur das Scftid-
wandfti/derwerA:» wfternaftm die Redaft-
tion.
Als eigentliche Geburtsstunde unseres
Schulwandbilderwerkes muss aber der Ab-
schluss eines Vertrages zwischen dem SLV
als Herausgeber und der Firma Ernst In-
gold + Co AG in Herzogenbuchsee als

Vertriebsstelle im Jahre 1935 betrachtet
werden. Bereits 1936 erschien eine erste
Serie von acht Bildern, 1937 die zweite.
Danach umfassten die Jahresserien je vier
Bilder in regelmässiger Folge, so dass heu-
er die Bilder 205 bis 208 erscheinen
werden.
Der Schweizerische Lehrerverein betrach-
tet das Schulwandbilderwerk als eine we-
sentliche Dienstleistung an Schule, Schü-
1er und Lehrer. Auch wenn in den letzten

30 Jahren sich das Angebot an Veran-
schaulichungsmitteln stark vergrössert hat
(Dia, Film, Arbeitsprojektor), so hat das
Wandbild keineswegs an Bedeutung verlo-
ren. Seine ruhige, beschauliche Ausstrah-
lung auf den Schüler kann durch die neu-
en, doch eher flüchtige Eindrücke vermit-
telnden Medien nicht ersetzt werden.
Eidgenössische Jury und Studiengruppe
sorgen dafür, dass sich das SSW den Re-
formen in der Schule und den künstleri-
sehen Bewegungen anpasst. So lässt es sich
nicht vermeiden, dass gewisse Bilder mit
der Zeit «veralten». Es muss in der Kom-
petenz des Lehrers liegen, solche Bilder
auszuscheiden oder höchstens noch für ei-
nen historischen Überblick über die
Kunstentwicklung der letzten 50 Jahre zu
gebrauchen. Übrigens: Wer das Verzeich-
nis der Autoren durchgeht, wird manchen
bekannten Namen darin entdecken.
Ein Wort noch zu den gelegentlich von
Verbänden, Firmen, Unternehmungen
usw. gratis an die Schulen abgegebenen
Schulwandbildern: Wir begrüssen es,
wenn solche Unternehmungen den Schu-
len didaktisch einwandfreies Anschau-
ungsmaterial zur Verfügung stellen, aber
diese Bilder decken nur einen kleinen Teil
der Bedürfnisse der Schule ab. Nur das
SSW versucht die effektiven Bedürfnisse
der Lehrer laufend zu erfassen und sie zu
erfüllen. Hinter jedem neuen Schulwand-
bild stehen Lehrerwünsche.

ßue/Zen:

- Archiv SLV

- «SLZ» Nr. 42/1974 (Jubiläumsnummer
«125 Jahre SLV»)

- «Turicum» Herbst 1982: «Das Schweize-
rische Schulwandbild», B. von Arx



SLZ^ ENTSTEHUNG 5

Entstehung und Vertrieb eines Schulwandbildes
Mit der Genehmigung und Druckfreigabe
der jährlichen Folge von vier Bildern
durch alle beteiligten Stellen ist der kreati-
ve Teil abgeschlossen. Die Originale wer-
den vom Bundesamt für Kulturpflege und
die Dias der Photoswissair (Flugaufnah-
men) vom Schweizerischen Lehrerverein
der Vertriebsstelle Ingold leihweise zur
Verfügung gestellt. Von diesem Zeitpunkt
an gerechnet geht es mindestens ein Jahr,
bis die Reproduktionen in den Schulstu-
ben zum Einsatz gelangen können.
Die Vertriebsstelle lädt als ersten Schritt
verschiedene Sc/nve/zer Druckfirmen zur
Angebotsabgabe ein und bereinigt gleich-
zeitig die in den vier Landessprachen ein-
zudruckenden Bildtitel. Der Druckauftrag
wird anschliessend an jene Firmen erteilt,
die einerseits Gewähr für eine originalge-
treue Wiedergabe bieten und andererseits
preislich günstig sind.

Reproduktion und Druck
Der Lithograph erhält den Auftrag, einen
photographischen Farbauszug zu erstellen,
bei dem die Trennung der einzelnen Teil-
färben durch Einschaltung von Farbfiltern
in den Strahlengang erreicht wird. Anstel-
le dieser photographischen Farbauszüge
ist in den letzten Jahren mehr und mehr
der mit Scanner erstellte Farbauszug ge-
treten. Der Scanner ist ein elektronisch
arbeitendes Farbauszugsgerät. Das vom
Abtastkopf aufgenommene und vom Bild-
inhalt modulierte Licht wird in elektrische
Signale umgewandelt.
Vier Signalspannungen werden in einem
Vierkanal-Farbrechner verarbeitet und
nach den Druckerfordernissen korrigiert.
So bieten sich Möglichkeiten der allgemei-
nen und der selektiven Farbkorrektur, der
Farbrücknahme und der Farbzugabe.
Damit aber der Farbauszug durch den
Scanner erstellt werden kann, ist der Um-
weg über ein farbiges Dia nötig. Bereits
dadurch können sich im Vergleich zum
Original Farbabweichungen und Farbdif-
ferenzen ergeben - und als weitere Er-
schwernis kommt hinzu, dass dieser Färb-
auszug über die Gigantographie erfolgen
muss. Aus Kostengründen werden näm-
lieh für das grosse Format eines Schul-
Wandbildes die Rasterfilme und
Farbandrucke zunächst in kleinerem For-
mat ausgeführt, das gleichzeitig als Vorla-
ge für den Kommentarverfasser dient.
Erst bei der Erstellung der Druckplatten
wird auf die Endgrösse projiziert. Dabei
vergrössert sich der Raster proportional
mit der Bildvergrösserung. Bei der Ab-
Stimmung der Andrucke im feinen Raster
ist deshalb zu beachten, dass diese kein
Endergebnis hinsichtlich der genauen
Farbwerte darstellen, da der gröbere Ra-

ster nach einer Vergrösserung für den
Auflagendruck eine andere Gradations-
Charakteristik erhält.
Bereits ist in diesen Ausführungen der Be-
griff «Andruck» verwendet worden - eine
Erklärung dazu ist nötig. Beim Andruck
handelt es sich um einen ersten Probe-
druck, um das zu erwartende Fortdrucker-
gebnis in einem bestimmten Korrektursta-
dium oder nach Abschluss der Korrektu-
ren möglichst genau sichtbar und dem Ori-
ginal vergleichbar zu machen.
Trotz aller modernen Technik sind mit den
Farbauszügen von Schulwandbildern meist
besondere Schwierigkeiten verbunden. So
ist vor allem zu berücksichtigen, dass doch
nur wenige Künstler bei der Schaffung ih-
res Werkes den Erfordernissen einer nach-
träglichen Reproduktion Rechnung tra-
gen. In diesem Zusammenhang ist als Bei-
spiel zu nennen, dass die Farben Zitronen-
gelb, Gelborange, Ultramarine und Gelb-
grün in der zur Verfügung stehenden
Druckskala nicht ohne weiteres wiederge-
geben werden können.
Auch sollte man bei der Maltechnik auf
die Verwendung von Deckweiss verzieh-
ten, weil es Ultraviolettanteile des Lichts
in sichtbares Licht umwandelt und da-
durch gegenüber anderen Farben ein gros-
seres Remissionsvermögen besitzt. Das al-
lein kann zu Färb- und Tonwertverschie-
bungen führen.
Da der Künstler meist diese Punkte in
seiner schöpferischen Arbeit nicht berück-
sichtigen kann oder will, ist stets in der
nachfolgenden Arbeitsphase nach Wegen
zu suchen, die trotz allen Schwierigkeiten
zu einem guten Ergebnis führen.
Ist es dann soweit, dass die Vertriebsstelle,
die Künstlerin oder der Künstler sowie das
Bundesamt für Kulturpflege das Einver-
ständnis zum Druck des Bildes gegeben
haben, können die Vorarbeiten und der
anschliessende Druck erfolgen. Ein quali-
tativ hochstehendes Schweizer Offsetpa-
pier wird der Druckfirma von der Ver-
triebssteile zur Verfügung gestellt.
Schon 1935 wurden die ersten Schulwand-
bilder im Offsetdruck hergestellt.
Der Offsetdruck ist ein Flachdruckverfah-
ren. Die druckenden und nichtdruckenden
Stellen der Druckform liegen praktisch in
einer Ebene. Die Zeichnungsstellen der
Offsetdruckplatte sind wasserabstossend
und die zeichnungsfreien Stellen wasseran-
ziehend. Durch ständige Feuchtung wei-
sen die wasseranziehenden zeichnungsfrei-
en Stellen die Druckfarbe ab und sind
folglich nichtdruckend. Die wasserabstos-
senden Zeichnungsstellen dagegen neh-
men die Druckfarbe an und sind folglich
druckend.
Nachdem die Vertriebsstelle die Blaupau-

sen betreffend Bildtiteln, Legenden und
Anordnung geprüft und genehmigt hat,
steht dem Druck der Schulwandbilder
nicht Gutenberg mit seiner Erfindung Pa-

te, sondern Alois Senefelder mit seiner
1796 erfundenen Lithographie, dem söge-
nannten «chemischen Druck».
Am Schluss des ersten Teiles seines Lehr-
buches der Steindruckerei schrieb Senefel-
der: «Ich wünsche, dass die Lithographie
bald auf der ganzen Erde verbreitet, der
Menschheit durch viele vortreffliche Er-
Zeugnisse vielfältigen Nutzen bringen und
zu ihrer grösseren Veredelung gereichen,
niemals aber zu einem bösen Zweck miss-
braucht werden möge. Dies gebe der All-
mächtige! Dann sei gesegnet die Stunde,
in der ich sie erfand.»
Mit dem Druck des Schulwandbilderwer-
kes, so darf man wohl sagen, wird diesem
Wunsch auch heute nachgelebt.

Lagerung und Vertrieb
- Jährlich werden etwa 12 000 Schulwand-

bilder auf Kosten der Vertriebsstelle ge-
druckt, von denen ungefähr die Hälfte
in der betriebseigenen Buchbinderei mit
verschiedenen Aufzugsarten auszurü-
sten sind.

- Der durchschnittliche Lagerbestand be-

trägt weit über 100 000 Bilder.
- Die durchschnittliche Lagerhaltung pro

Bild liegt bei 16 Jahren.

- Der Vertrieb der Abonnemente und
Kommentare erfolgt jeweils nach den
Sommerschulferien in den Monaten Au-
gust und September.

- Der heutige Abonnementsbestand be-
trägt etwas über 1700, wobei leider eine
sinkende Tendenz zu verzeichnen ist.
Sollte die Abonnentenzahl unter 1500

zurückgehen, wäre das Werk kaum
mehr selbsttragend, ja, es wäre sogar
gefährdet. Die Vertriebsstelle ist aber
bestrebt und willens, an einer ausseror-
dentlich günstigen Preisgestaltung fest-
zuhalten, weil sie tatkräftig mithelfen
möchte, dieses wertvolle, nationale
Werk von internationalem Ruf den
Schulen zu erhalten.

- Jährlich werden, leider ebenfalls mit
rückläufiger Tendenz, gegen 10000 Bil-
der verkauft, wovon - neben dem
Abonnementsversand - relativ viele
Einzelbilder während des ganzen Jahres
zur Spedition gelangen.

Es ist zu hoffen, dass das Schulwandbilder-
werk als lOOprozentiges Schweizer Pro-
dukt allein von seinem pädagogischen und
künstlerischen Wert her in noch mehr
Schulen Eingang findet.

Vertrief>sste//e: Emst /rcgo/d + Co. AG,
i/erzogenhwc/isee
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Jedem Schüler
sein Relief

Reliefs aus weissem Plastik, leicht, stabil, preiswert.
Man kann allerlei Ergänzungen anbringen; man lernt auch mit den Fingern.

Relief der Schweiz 1:750 000 3.50 Relief der Westschweiz 1:200 000 28.50
Darstellung des Reliefs 4.60 Electro-geo 21.50
Land und Meer 4.60 Karte der Schweiz 1:750 000 2.60
Der Jura/Der Fluss 3.50 St.-Gotthard-Massiv 2.90
Der Wildbach 2.50 Neu: Globen zum Selberbauen
Der Gletscher 2.50 - mit Dreiecken -.50

- rund 1.-
Die Schweiz 1:200 000
8 Reliefs, 55x55 cm 8 x 25.-

Um mehr darüber zu erfahren, verlangen Sie ausführlichere Prospekte (andere Modelle sind möglich) an

Matériel Delplast
Jacques Morel
30, route d'Aire-la-Ville
1233 Bernex

Nachfolger von
Editions Delplast
1032 Romanel

Pano-Bilderschrank

Offerten über den Pano-Bilderschrank sowie Unterlagen
über weitere Pano-Fabrikate erhalten Sie beim Hersteller:

Paul Nievergelt, Pano-Lehrmittel, Franklinstrasse 23
8050 Zürich, Telefon 01 311 58 66

Das ideale Registraturgerät für Schulwandbilder, seit
vielen Jahren bewährt.

Klaviere
^hervorragender

Qualität
SABEL-Klaviere sind solid

"gebaut, erfreuen durch den
vollen Klang, die tadellose Ferti-

Tgung
und die ansprechenden Ge-

häuse.
Fragen Sie den Fachmann.

Pianofabrik Säbel AG.
9400 Rorschach

Wichtige
Unterlagen
zur Erleichterung Ihrer
pädagogischen Arbeit in
der Primarschule:

Gestalten, werken, basteln, musizieren, spielen, Sport
Bitte fordern Sie neueste Infos an.

Adolf Zwimpfer 8954 Geroldswil
Tel. 0174815 94
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Jubiläumsausstellung «50 Jahre
Schweizerisches Schulwandbilderwerk»
in der Schulwarte Bern

Heinz Le/imaMn (50) tsz Primar/eArer in
Sern «nti gestaltet tZ/e /Mfti/fl«»wai«5/e/-
ZlWg.

Die Jubiläumsschau regt an, seine Schul-
wandbilderinnerungen zurückzuholen.
Nachfolgend einige «Rück-Blicke»:

654X900 mm
«In meiner eigenen Schulzeit hatte ich das

Schulwandbild <Tafeljura> während eini-

ger Lektionen auf ein A4-Blatt zu aquarel-
lieren. Gerne hätte ich damals die Blatt-
grosse 654x900 mm des Schulwandbildes
verwendet.»

Heinz LeAmann

Lebende Bilder
«Filme hinterliessen in mir den nachhaltig-
sten Eindruck. Aus der Zeit der Mittelstu-
fe habe ich Schulwandbilder von Höhlen-
bewohnern und Pfahlbauern in Erinne-

rung. Im Kindergarten zeige ich gerne Bil-
der von Klee, weil die Kinder an seinen
Farben Freude haben. Ich selber schaue

am liebsten lebende Bilder. Das war schon
früher so.»

CAristine ScAneit/er (25),
Kindergärtnerin in Kappe/en

Zu mühsam
«In meiner Schulzeit schaute ich nicht ger-
ne Bilder an. Es war mir zu mühsam, von
den Lehrern gestossen zu werden, irgend

etwas zu betrachten. Aus der Zeit meiner
4. Klasse habe ich ein Schulwandbild mit
einem Teich und eines mit einem Frosch in
Erinnerung, weil ich die Bildinhalte in der
Natur später selbst betrachten konnte. Im
Seminar gab es Hinweise auf das Schul-
wandbild. Ich brauche sie im Unterricht
nicht, ich zeige vor allem Filme und Dias.»

Kaspar Stein (27),
Primar/eArer in Bern

Geschichten der
Unterschullehrerin
«Mir ist das Bild der Höhlenbewohner am
besten in Erinnerung geblieben. Die Leh-
rerin erzählte jeden Samstag eine Ge-
schichte über Höhlenbewohner. Während
Wochen hing das Bild im Zimmer. An ein
anderes Bild erinnere ich mich, weil wir
einen Bildbeschrieb machen mussten. Ich
konzentrierte mich unheimlich auf den

Bildinhalt, weil es meine erste derartige
Arbeit war. An den Bildern faszinierte
mich, dass auf vielen mehr dargestellt war,
als die Wirklichkeit oder ein Museum es

zeigen können. Über die Künstler haben
wir nie gesprochen.»

PAi/ipp LeA/nann (23), Prafctifcant in einer
fc/nt/erps^cAiatriscAen K/iniA, Landwirt

Sand und Sagex
«Vor dem Betrachten des Schulwandbil-
des <Delta> bauten wir in meiner Schulzeit
die Landschaft im Sandkasten. Deshalb ist
mir dieses Bild besser in Erinnerung als
andere. Beeindruckt war ich von überdi-
mensionierten Naturdarstellungen der
Biene und der Ameisen. Jetzt? Der Auf-
wand ist mir zu gross, da ich die Bilder bei
der Schulwarte beziehen müsste. Deshalb
brauche ich im Unterricht meistens Dias,
die ich auch lange stehen lassen kann. Wir
gestalten etwa Bilder in Sand oder mit
Sagex nach. Sagex lässt sich gut mit Gips-
tüchern überdecken.»

Heinz AAp/ana/p (35),
SonderscAu/ZeArer in Bern

Gruppierung der Ausstellung
2. OG, Hauptraum
BnfwicAAtngen des ScAuiwandA/Merwerfcs:

- 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts: «Bilder aus
der Schweizergeschichte» von Karl Jauslin,
erschienen bei Birkhäuser in Basel;

- Deutsche Wandbilder in unseren Schulen;

- 1936: erste Serie mit acht Büdern wird vom
Schweizerischen Schulwandbilderwerk her-
ausgegeben. Darunter die Künstler Stöcklin,
Surbek, Mangold, Fred Stauffer und andere;

- 1949: erster Blick über die Landesgrenzen
hinaus mit «Fjord» von Paul Röthlisberger;

- ab 1974: Fotos Swissair-Flugbild;
- 1976: «Goldschatz von Erstfeld», einziges Fo-

to neben den Flugbildern;
- 1980: einziges Schwarzweissbild «Auffor-

stung» von Walter Dick;
- neue Bilder zu veralteten Darstellungen.
Mögliche weitere Entwicklungen
Ein besonderer TeU in der Ausstellung möchte
mögliche Entwicklungen zeigen.
Martin Ziege/twü/Zer, FineZz
Freie Arbeiten hängen neben seinem Schul-
wandbild «Papierherstellung im Mittelalter».
Der naturwksenjcAa/rZicAe Zeichner
WiZZi /?. Hess, Bern
Von ihm sind Werkskizzen, Original und das
Schulwandbild «Maikäfer» ausgestellt.
GaZerie des Be/ûsés
Mit den Themen «Spital», «Bauernhof» und
«Mistel» sind abgelehnte Originale den ge-
druckten Werken gegenübergestellt.
1. OG, 1. und 2. UG
Tierdarstellungen, Schlachtenbilder, Land-
Schäften. Wenige Künstler sind mit ihren Schul-
wandbildem vertreten. Zu sehen sind ebenfalls
Schülerarbeiten, die im Zusammenhang mit
dem Betrachten der Bilder entstanden sind.

Treppenhaus
Schulwandbilder als Wandschmuck.

Zwei Schulferasehsendungen
als Beitrag zu den Jubiläumsaktivitäten
AZs seinen Beitrag zum JuAiZäum prösen/tert das
Schweizerische Schulfernsehen zwei Kurzsen-
düngen zum Thema SchuZwandhiZd.
Die erste der beiden 15minütigen Sendungen
behandelt die Entstehung eines Schulwandbil-
des. Dargestellt an konkreten Beispielen, wird
der ganze Ablauf von der Idee über den Ent-
wurf und die Auswahl bis hin zur Ausführung
eines Bildes gezeigt. Dabei steht die Arbeit des
Künstlers immer im Vordergrund. Die zweite
Sendung zeigt, wie man unter kunstpädagogi-
sehen Aspekten mit verschiedenen Bildern im
Unterricht arbeiten kann. Der Sinn beider Sen-
düngen liegt vor allem darin, dass Schülern und
Lehrern das zeitlose Unterrichtsmedium Schul-
wandbild auf eine neue Art und Weise näherge-
bracht wird. Die Sendungen vermitteln auch
einen Kontakt mit zahlreichen Schulwandbü-
dem und runden so die übrigen Jubiläumsakti-
vitäten - insbesondere die Sondernummer der
«Schweizerischen Lehrerzeitung» und die Jubi-
läumsausstellung in der Berner Schulwarte - in
hervorragender Weise ab.

Ausstrahlungszeiten
Z. 7eiZ: Bin BiZd entsteht
22. April 1985:17.30 Uhr
23. April 1985: ll.lOund 17.30Uhr
3. Mai 1985:11.10 Uhr
7. Mai 1985:10.30 Uhr

2. TetZ: Kunsthe/rachtung
29. April 1985:17.30 Uhr
30. April 1985: ll.lOund 17.30Uhr

3. Mai 1985:11.25 Uhr
14. Mai 1985:10.30 Uhr
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«Wenn einWestern«^

SÄ? SÂÏÏ ;

rSÄä'SÄ« ;

Sen Fil® im Fernsehen gestern

macht. Da sieht man, ^ Moser, 8. Kl.

wiedieNaturwar.

Die Oftmcftu/e Gitrhrü scftrieft in der zweiten FeftrwanvocAe zu/n Pfte/na
5c/iu/wundfci/d. An dieser Sc/iu/e isi es itft/icA, doss der Lehrer Pau/
M. Meyer aft und zu den Au/lrag se/fter aus/üftrl, den er seinen hindern
erleift. Üftrigens ftai die Ofterscftu/e Gurftrü 19S4 das ßucft «Pu/nairäu/ne
und ftfüftnergegacfcer» fterausgegeften.

I I I I M I I I M I I I I I M I II I I I II II I

retdeweide»
Bild löst in mir Rnhprieden ^Frei-

; aus, ein Gefühl
^atur. Die Pferde

t bei der Wälder rings-
ssen, und es sind ge ^ Nur ein

Die weite, grüne Lan^Çha^^
luernhof weit un die leben
aaft Und öi« Sider, sie ge-
edlich- Die Frauen un

^ ^ Wald
m zu den P er e ^^ noch alte

eeren suchen^ sehrwahrschein-

es »eh. ie.ee«. Strassen,

Bichls
pfiffe ausgeJöst

" ÎLf""ewotoe,

'<*• Ein »* nichts
»ndmcftt Wirklich^ « "«'ein j

1 Da gab es nicht get-
idemNaturwege^ ^ulwandbilder
enn ich w „leich die Natur-snn ich an das wo t - ^ ^Uir-
nke, da kommen m 8 Dörfer,
"« <*" Zeigen«
:ute, Tiere un ^ehr viel vor-
chts vom Krieg, ^«ra Hurni, 6. Ki.
ammt. -r-ittN'»!"-

tttt

°^ei] ist, dass e«
® ausge-

ftrkiichkeit. "^®«Biidist

FfcAß/y^/l, d ^

^ciss^ ^«AuïXttSRommenZ®genA ^
Von alle^^ schon 1»»P*^ ^h auch

ÄKSSrÄt :
immer die 2./3. K 2,wei brin- _
sind HöMenbewtaer ,dm__ ^^gen gerade ein ^ ^f hocken am

Elch das Fell ab, r\ etwas. Wir hatten
Feuer, und handwe Bild

» "nf-
passte. Die Ha P P

vorgestellt auf dem

schichte habe ich anschaue,
Bild. Wenn ich in de»

kommt mir immer di ^ wir über das

Sinn und die Swd, ^ gehalten
Bild redetem Mir g ^ ^ehr auslösen

- Bilder viel besser, w
„..yenbewohner»

- als Fotos. D*Es bleib,

kann ich gar me mehr g
^nerun-

einfach in nnr. Es sMaeton^.^,
gen.

«Mäuse»
Wenn ich dieses Schulwandbild
den Mausen, muss ich an die M
Ken, die r~- *--

sehe, mittJwiv, Ulli"»cu muss ich an die Mäuse den-

kam mir ^ ^ dieses Bild sah,kam mir wieder in den Sinn, dasseinmal in I m Ù" dass unseinmal in der Nacht eine Maus in die Kä-iffj*»- machte so einen

und dann"
M

Emilie erwachte

standen. Wir wusstenUhi' ^ider
Töten ,,„,11,

*' wohin mit ihr.1". sie nicht, sie sah so

tu 1291» -

fünften Klasse hatten wir von den j Dies^ ^be, t®^ ^egen z® Wer

lössischen Kriegen. Dieses Bild j| vief ^ die Z*g
^,1, aV,er nm meisten in Erinnerung, - - auc können- dass kem

£*»?.•'* 'Vh^.7»
nössischen Kriegen. -
mir aber am meisten in Erinnerung,

(vir am meisten von Werner Stauffa-

hatten. Wenn ich an ein Schulwand-

denke und es vergleiche mit einem

dann erklärt mir das Bild mehr, denn

besser dargestellt.
Hansweh Wirtft, 7. KI.

xuicn wollten wir sie nich
ängstlich aus. Mutti ging sich
wollte in ein Nachbardorf fat

g<

s. Mutti ging sich anziehen und

À» l'ï Nachbardorf fahren, d„Auto um das kleine Mäuschen dort her-

vT?.Z T" T" «tat pmbi"e ;
mit roter Farbe anzumalen dass

St^h" Er konnte fast
"

rannte
Sn ^r Pinsel und

"

anstrelhl ' " sie fast nicht ~
Zac/n/Aa Gwde/, 7.
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140 Feuerwehr
Pompiers
Pompieri

Max v. Mühlenen

er Hase» -
kommt nicht »tel in den -

îSTSmS 6 jungen Kameen.
' ^^mifichSien Storing auf

beschrieben habe^ M* 6. JH.

«Feuerwehr»
Dieses Schulwandbild zeigt die Feuer-
wehr sie ist in grösster Aufregung. Die

obel werden aus dem Haus getragen, es
gilt zu retten, was es noch zu retten gibtDie Tiere sind verwirrt. Heutzutage sieht
man im Fernsehen fast jeden Tag einen
urossbrand, am meisten sind die Fabriken
betroffen. Ich weiss nur, dass, wenn ein
altes Haus brennt, es fast nicht mehr zuretten ist. Das Bild zeigt, wie eine Feuer-
wehr funktioniert, wie sie arbeitet und wie
sie viel riskieren muss, um die Tiere noch
aus dem Stall zu retten. Damit die anderen
Hauser nicht in Gefahr kommen, werden
sie auch abgespritzt. Mir ist dieses Bild so
gut in Erinnerung, weil es eine richtige
Aufregung zeigt. CAràft'a« SräAfi, 7. £/.

«Alles irgendwie anders»

Wie ich als Junglehrer dem Schulwandbild
«Höhlenbewohner» begegnete, erschrak
ich auf seltsame Weise: ich sah mich au-

genblicklich wieder im Schülerpult sitzen,
äs Drittklässler, in der Klasse von Rosalia
Däppen, einer sanften, alten Frau, die uns
eine abenteuerliche Geschichte vorlas,
von Höhlenmenschen, die auf Bärenjagd
gehen; «Der grosse Bär» hiess sie, wenn
ich mich richtig erinnere; eine Geschichte,
die mich damals mit Haut und Haar in
Bann schlug. An der Wand hing das Bild
«Höhlenbewohner», und es waren die
Menschen dieses Bildes, die den Figuren
der Geschichte Gestalt und Gesicht ver-
liehen.
Nach gut 20 Jahren sah ich also dieses Bild
wieder, und ich stellte fest, wie exakt ich
es in meiner Erinnerung festgehalten hat-

te; dass dieses Bild für mich die Zeit der
Höhlenbewohner überhaupt verkörpert,
bis auf den heutigen Tag; dass dieses Bild
also auch durch viele spätere Informatio-
nen über jene Epoche der Menschheit für
mich nichts von seiner Glaubwürdigkeit
eingebüsst hat; ein Bild, an dem wohl auch
keine neuesten wissenschaftlichen Er-
kenntnisse noch etwas zu ändern vermöch-
ten. Wenn ich an Höhlenbewohner denke,
sehe ich den starken Mann am Höhlenein-

gang in die eiszeitliche Weite blicken.
Obwohl ich also lauter liebenswürdige
Erinnerungen an dieses Bild habe, er-
schrak ich damals doch: an diesem Bild
erst schien mir bewusst zu werden, dass ich
nach mehr als 20 Jahren wieder in der

gleichen Schule stand, nicht am gleichen
Ort zwar und in vertauschter Rolle, aber
es war doch die Schule mit den Schulwand-
bildern - und ich stand also an Rosalia
Däppens Platz. Irgendwie müsste alles an-
ders geworden sein; doch da war plötzlich
dieses Bild, und der starke Mann stand
immer noch am Höhleneingang und schau-

te noch genauso zuversichtlich in die un-
veränderte eiszeitliche Weite.
Und mein Schrecken löste sich, wich einer
fast tröstlichen Erfahrung der Zeit: Was
sind denn schon 20 Jahre, was sollte sich
denn in so kurzer Zeit an dem Riesending
namens «Staatsschule» so grundsätzlich
verändert haben? Was sind diese 20 Jahre
im Vergleich zur Zeitspanne, die zwischen

uns und jenen tapferen Menschen auf dem
Bild liegt! Denn ja, da bin ich nun mal auf
lustige Weise stur: obwohl diese Menschen
am Höhleneingang als Geschöpfe des Ma-
lers Ernst Hödel eigentlich nur ein paar
Jahre älter sind als ich, sind sie für mich
doch unanfechtbare Zeugen ihrer weit zu-
rückliegenden Zeit. Pan/ M/c/iae/ Meyer



Martin Z/ege/raw//er (50) wf Mö/er m Vï/œ/z

Auftragsfantasie
«Alles, was am Wasser steht, interessiert
mich. Häuser am Wasser ist ein häufiges
Motiv bei mir. Ich habe einen Radie-
rungszyklus mit dem Titel <Mühle> ge-
macht. In diese alte Mühle habe ich schö-
ne und schreckliche Geschichten hinein-

Im Februar wurde eine Schulfernseh-
sendung produziert, die während der
Ausstellung betrachtet werden kann:
«Das ScA«/wandhi'W en£s/e/i//Kwws/he-

/rac/t/ung /Sc/ja/wandbtM)»

fantasiert. Kurze Zeit später kam dann die

Anfrage, ob ich mich mit dem Thema <Pa-

piermühle im Mittelalter) befassen möch-
te. Nun musste ich allerdings meine Fanta-
sie zügeln. Sie stand nun unter dem Diktat
geschichtlicher Richtigkeit. Keine einfa-
che Sache. Fantasie steht nicht gerne in
irgendeinem Dienstverhältnis. Es ist dann
doch geglückt, sie bei Laune zu halten.
Nur in ihrer Gesellschaft kann ein bilden-
der Künstler etwas zustande bringen, das

überzeugt.»
Eine freie Arbeit Martin Ziegelmüllers
hängt neben der gezügelten Fantasie.

Gesucht: Schülerarbeiten
zum Thema «Schweizerisches
Schulwandbilderwerk»
In der Schulwarte Bern findet Ende
April/Mai 1985 diese Jubiläumsausstel-
lung statt.
Gesucht werden für die Ausstellung
Schüler- und Klassenarbeiten, die im
Zusammenhang mit dem Betrachten
von Schulwandbildern entstanden sind:

Zeichnungen, Collagen, Reliefs, Ob-
jekte...
MeWwngen M/e an den Auss/e/Zungriei-
/er, Heinz Lehmann, A//er Bären, 5205

Gämmenen, Te/e/on 057 95 70 59

Entwicklung
Ein Teil der Ausstellung zeigt die Ent-
wicklung des schweizerischen Schulwand-
bilds.

- In der zweiten Hälfte des letzten Jahr-
hunderts erscheinen bei Birkhäuser in
Basel «Bilder aus der Schweizer Ge-
schichte» von Karl Jauslin.

- Viele Schulwandbilder stammen aus
Deutschland.

- 1936: Die erste Bildfolge des schweizeri-
sehen Schulwandbilderwerks mit acht
Drucken wird herausgegeben. Vertre-
ten sind die Künstler Nikiaus Stöcklin,
Viktor Surbek, Burkhard Mangold,
Fred Stauffer und andere.

- 1942: Das erste Schulwandbild einer
Malerin: «Heimweberei» von Annema-
rie von Matt.

- 1949: Erster Blick über die Landesgren-
zen mit «Fjord» von Paul Röthlisberger.

- 1974: Erstmals wird ein Swissair-Flug-
bild eingereiht.

- 1976: «Goldschatz von Erstfeld». Neben
den Flugbildern ist es das einzige bisher
verwendete Foto.

- 1980: Die Federzeichnung «Auffor-
stung» von Walter Dick ist das einzige
Schwarzweissbild.

- 1985: Bis jetzt sind 208 Werke von 102

Künstlerinnen und Künstlern gedruckt
worden. Von diesen sind in der Ausstel-
lung wenige mit ihren Bildern vertreten.

Galerie des Refusés
Durch das Wettbewerbsverfahren gibt es

Künstlerarbeiten, die nicht als Schulwand-
bild veröffentlicht werden («SLZ» 36,
4. September 1980). Wenigen dieser
Künstler steht in der Ausstellung viel
Raum zur Verfügung. Bei den Themen
«Spital» und «Bauernhof» werden abge-
lehnte Originale den ausgeführten Druk-
ken gegenübergestellt.

10 AUSSTELLUNG
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Wenn die Kinder beigezogen
würden
«1962 habe ich an einem Wettbewerb des
biblischen Schulwandbilderwerks teilge-
nommen. Das Thema lautete: <Paulus in
Rom>. Es sind mir damals Fragen aufge-
stiegen, die mir in Erinnerung geblieben
sind.
Auftragskunst: Sie war jahrhundertelang
das Übliche, ja das Einzige, das Tragende,
was Kunst überhaupt ermöglichte und
rechtfertigte. Ist das heute, wenigstens
teilweise, noch so? In prägendem Mass

gibt es die Auftragskunst nicht mehr. Im
Gegenteil muss heute der Auftraggeber
seine Vorstellungswelt erklären. Anno da-
zumal (im Mittelalter, während der Re-
naissance z.B.) bestand ein allen gemein-
sames Weltbild. Gemessen an heutigen
Verhältnissen waren damals Auftraggeber
und Künstler ein einziger Block: Die Aus-
einandersetzung bewegte sich zwischen
den beiden innerhalb übereinstimmender
Vorstellungen. Und heute? Der Auftrags-
empfänger fühlt sich häufig als verlänger-
ter Arm des Auftraggebers, der eine mehr
oder weniger anonyme Kommission ist.
Identifikation ist recht schwierig gewor-
den. Folgendes mag beleuchten, wie un-
persönlich, ja unverbindlich eine Fach-
kommission sein kann (freilich nicht sein

muss!): Mein Entwurf zu <Paulus in Rom>

war angenommen worden mit der Aufla-
ge, die Sandalen des Centurio (des Kom-
mandanten der Hundertschaft) seien dem
historischen Vorbild anzupassen. Aus
Nachlässigkeit sandte ich den Entwurf zur
gegebenen Zeit unverändert der Kommis-
sion zur Überprüfung zurück. Wenige Wo-
chen später erhielt ich den Bescheid, die
Kommission hätte mit Genugtuung von
den erfolgten Korrekturen Kenntnis ge-
nommen...
Vielleicht ist etwas Wahres an der bis zum
Überdruss geäusserten Feststellung, der
Künstler befinde sich ausserhalb oder
doch am Rand der Gesellschaft, der
Künstler habe eine nicht allgemein zu-

gängliche Sprache (man meint das wenig-
stens, was im Ergebnis dasselbe ist). Die
Problematik <Schulwandbild> erklärt sich

mir weitgehend aus oben beschriebenen
Bedingungen.
Dazu kommen weitere erschwerende Ele-
mente. Der Umstand, dass ein künstle-
risch hochstehendes Projekt keine Gnade
finden könnte, und dies aus völlig sachli-
chen Gründen, mag das, was folgt, illu-
strieren. Die Polyvalenz ist ein schweizeri-
sches Übel, das vor dem Feld <Schulwand-
bilderwerk> nicht haltmacht.
Wir wollen mit dem Schulwandbilder-
werk:

- Künstler fördern,
- künstlerisch wertvolles Anschauungs-

material schaffen,

- Sachinformationen anbieten, die einen
Darstellungs-Mikroorganismus er-
fordern, der die eingangs erwähnten
Anforderungen in Frage stellen kann,

- also einerseits Stimmungsbild, Aus-
Strahlung einer dem Thema gemässen
Atmosphäre... gleichzeitig Darstellung
einer Menge von Dingen in einer Weise,
die lexikalisch verwendbar ist.

- Bei all dem denken die Verantwortli-
chen an die Kinder verschiedener AI-
tersstufen, die mit den Werken ange-
sprochen werden möchten. Das könnte
allerdings die Sache eher vereinfachen,
wenn diese Beteiligten beigezogen wür-
den. Man lässt es aber bleiben und ba-
nalisiert die Frage der Verständlichkeit.

Es darf also füglich danach gefragt wer-
den, wie weit wir heute noch imstande
sind, das Ästhetische, das Ausdruckhafte
mit dem <Nützlichen> zu verbinden.
Die s. Z. der Wettbewerbsarbeit vorausge-
gangene Besprechung mit dem theologi-
sehen Fachexperten war von der Sache her
sehr nützlich und hilfreich, hinterliess je-
doch einen Erwartungsdruck, den ich als

negativ empfand. Beim Betrachten vieler
Schulwandbilder glaube ich zu erkennen,
dass ich da keine Ausnahme bin.

Wie kommen wir mit dem Schulwandbil-
derwerk weiter? Hier ein paar Anre-
gungen:

L Es gibt eine Reihe ausgesprochen i/iu-
strativer Begabungen. Teils sind sie ja
auch mit Arbeiten vertreten, teils jedoch
nicht. 7ch tienhe dabei z. ß. an Werner
Maurer und/örg Mü/ier. So/che Talente
so/iten im /nteresse der Sache privi/e-
giert berücksichtigt werden.

2. Wettbewerbe sind nicht ha/b so anspor-
nend, wie iand/äujtg angenommen wird.
Sie so/iten zugunsten von Direktau/frä-
gen au/ ein Minimum beschränkt wer-
den.

5. Die Eotogra/ie müsste noch häujtger/ur
a/i jene Themen herangezogen werden,
die/otogra/isch darste/lbar sind,

d. Gute bestehende Werke reproduzieren,
das Einheits/ormatpreisgeben. »

Teter Stein (62) ist Maler in Muri bei Bern.

Mögliche Entwicklungen
Die Anregungen von Peter Stein finden
ihren Niederschlag in einem besonderen
Teil der Ausstellung. Vielleicht sind im
Schweizerischen Schulwandbilderwerk
Entwicklungen in der angedeuteten Rieh-
tung möglich.

Auf den verschiedenen Geschossen der
Schulwarte hängen Tierdarstellungen,
Schlachtenbilder und Landschaften.
Nur wenige Künstler sind mit ihren
Schulwandbildern vertreten.

Im Treppenhaus: Schulwandbilder als
Wandschmuck.

Marfiai Leiter
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Schriften zur Pädagogik
Albert Steffen/Rudolf Steiner
Die anthroposophische Pädagogik

Die pädagogischen Vorträge Rudolf Steiners,
referiert von Albert Steffen: Die Lehrerkurse
Weihnachten 1921 und Ostern 1923.
772S., geb., Fr. 25.-

Hermann Koepke
Das neunte Lebensjahr

Seine Bedeutung in der Entwicklung des Kindes
726 S., /rar/., Fr. 77.-

Rudolf Grosse
Rat und Tat für die Erziehung

760 S., /rart., Fr. 73.-

Georg Hartmann
Erziehung aus Menschenerkenntnis

Vom pädagogischen Impuls der Anthroposophie
Rudolf Steiners
726 S., m/7 Abb., /carl., Fr. 78-

Philosophiscii-flnthroposophischer

VERLAG AAA GOETHEAIMUAA
CH-4W Dörnach, Telefon 061-721116

UNO
Abstimmung im März 1986

Wir offerieren Ihnen zu diesem
Thema unser «aktuell», das
Arbeitsheft für den Unterricht
auf der Oberstufe

Nr. 4/85 «UNO» Fr. 3.—
16 Seiten A4, vierfarbig

Lehrerdokumentation Fr. 17.—
56 Blätter A4, mehrfarbig

Zu beziehen bei:

Kantonaler Lehrmittelverlag
St. Gallen
Postfach, 9400 Rorschach
Telefon 071 /41 79 01

SICHERHEITSSCHNEIDEMASCHINEN
mit selbstschärfendem Rundmesser. Ideal für Grafiker,
Fotografen und Schulen. SUVA-geprüft. Schnittlängen:
36, 46, 72, 96 und 126 cm. Schneiden Papier, Folien,
Filme und Kartons bis 1,5 mm gratfrei.

Prospekte anfordern bei

Racher&Co. AG, 8025 Zürich, Marktgasse 12, Telefon 01/479211

im gratfrei.
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Was kann Kunst im SSW?
Hannes Sfurzenegger (Zo//i/con),
ßeaw/fragter/ür das Sch«/H'ondbi7deni'er&

Die neue SSW-Serie (1984) ist angekom-
men. - Kommen die einzelnen Bilder bei
Lehrern an?
Ort der Handlung: ländliches Lehrerzim-
mer. Der Kustos hat eben die vier Bilder
der Serie 1984 ausgepackt und sie auf ei-
nem Korpus zur Besichtigung ausgelegt.
Die Kollegen kommen in die grosse Pause.
Auffallend: Auf dem kurzen Weg zum
Kaffee weiss jeder sogleich, was und wie-
viel ein jedes der Bilder für den Unterricht
taugt und als Kunstwerk wert ist:

«Doch, <Jugend und Alten ist ein aner-
kanntes Thema. Das Bild bietet einen Ein-
stieg. Der Text hilft weiter; er gibt didakti-
sehe Anstösse.» Ähnlich findet man sich
im Konsens zum textilhistorischen Stoffge-
biet. Einer bemerkt: «Mach' ich schon lan-
ge so ähnlich», eher lobend-bestätigend als
tadelnd. Und allgemein ist man froh, ein
aktuelleres Rheinhafenbild zu haben.
«Kann ich jetzt den alten <Rheinhafen>
Nr. 13 wegwerfen?» fragt der Kustos.

Einzig beim Bild 202 «Theaterwelt» gehen
die Meinungen auseinander: «Zu verwir-
rend», «Was soll's für die Schule?», «Mo-
dem art im SSW». Im beifälligen Geläch-
ter geht das scheue «Ich find's noch gelun-
gen» der Jüngsten fast unter. - Jetzt setzt
man sich zum Kaffee.
Daher seien uns noch ein paar Gedanken
zum Bild «Theaterwelt» gestattet:
Da kommt eine Künstlerin (Josette Mo-
Wer) und webt alles, was Theater auf und
hinter der Bühne bedeutet, in einer phan-

tasievollen Collage rund um eine Renais-
sance-Guckkastenbühne zu malerischer
Vielfalt zusammen. Der Lehrer braucht
das Textheft: Der bekannte Theatermann
und Pädagoge Jose/ E/ias erläutert das

komplexe Bild witzig, kompetent und klar
auf der mittleren Doppelseite:
Wunder- und Grusel(Dracula)-Theater,
Komödie, Psychodrama, Mimenspiel und
Ballett, Kindervorstellung nebst Starauf-
tritt, Marionette und aufziehbarer Harle-

kin sowie all die technische Raffinesse:
Licht- und andere Zauberei, Einblick in
die Klamottensammlung des Theaterfun-
dus, die Arbeit des Friseurs, ja eine Diva
unter der Dusche ist auszumachen.
Gerne werden sich die Schüler auf Ent-
deckungsfahrt ins reiche Bild hinein bege-
ben. Sie können sich mit ihren eigenen
Theaterversuchen identifizieren, gehabte
Theatererlebnisse auffrischen. Gewiss
wirkt diese «Theaterwelt» anregend auf
Schultheaterversuche.
Dem trägt der Kommentar Rechnung.
Nach Streifzügen in die Theatergeschichte
bietet er anregende Bühnenbauformen
und einen Fachwörterkatalog von Thea-
terbegriffen. Der Schlussteil ist als stufen-
gemässer «Spielführer» für theatermässige
Vorübungen, Rollenspiele und Aktions-
versuche gestaltet; eine Besprechung der

«Requisitenkiste», der «Werkzeug- und

Malkiste», der «Kostümkiste» fehlt sowe-
nig wie Literaturhilfen, Legenden zu den
vielen vignettenartigen Abbildungen und
eine Begegnung mit der Künstlerin.
Es bleibt also begründete Hoffnung, dass

viele Schüler länger beim Theaterbild ver-
weilen und mehr von ihm profitieren, als
manche Lehrer beim ersten Blick aufs Bild
meinen.

Nr. 202 «Theaterwelt»
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Sinn und Handhabe des
künstlerisch gestalteten
Schulwandbildes
Seit einem halben Jahrhundert also publi-
ziert das Schweizerische Schulwandbilder-
werk mit beachtlicher Regelmässigkeit pro
Jahr vier Bilder, je mit Kommentarheft, in
dem der behandelte Themenkreis von
Fachleuten abgehandelt wird. Ein Sachbe-
arbeiter sammelt die in Lehrerkreisen ge-
äusserten Themenwünsche; in einer Stu-

diengruppe des SLV werden diese erör-
tert, präzisiert und in einen «Bildbe-
schrieb» zusammengefasst. Diesen leitet
eine dem Eidgenössischen Departement
des Innern unterstellte Jury - sie ist aus
Künstlern und Schulleuten paritätisch zu-
sammengesetzt - an einen oder mehrere
für den Auftrag geeignete Künstler weiter.
Im gleichen Gremium werden auch die
eingesandten Wettbewerbsbeiträge beur-
teilt; über die Publikation im SSW aber
entscheidet wiederum allein die Studien-

gruppe des SLV. Die Künstlerhonorare
bringt das EDI auf, während die Texthefte
vom SLV finanziert werden.

Kontaktstelle mit der
Gegenwartskunst
Angesichts der heute bestehenden Kluft
zwischen Kunst und Volk, dem verbreite-
ten Un- oder Missverständnis des einfa-
chen Mannes gegenüber der bildenden
Kunst unserer Tage, bildet das SSW we-
nigstens eine Gelegenheit zu intensiver
Begegnung mit zeitgemässen Gestaltun-
gen. Auch wenn wir frei zugeben, dass

nicht in jedem Fall ein «Spitzenkunst-
werk» entstanden ist, bleibt das Niveau
und das künstlerische Spektrum des Wer-
kes in seiner Gesamtheit respektabel. Im-
mer wieder sind Bilder geschaffen worden,
die als Lehrbild wie als Kunstwerk glei-
cherweise zu bestehen vermögen. Gewiss,
diese Vereinigung zweier Zielsetzungen ist
nicht leicht und schliesst das Risiko mit
ein. Einzelne mittelmässige Werke und
wenige Versager sollten uns nicht entmuti-
gen. Zu keiner Zeit werden nur höchste
Kunstwerke hervorgebracht, und die Be-
urteilung des uns zeitlich Nächststehenden
fällt immer am schwersten. Wenn sich
aber das SSW innerhalb der vergleichba-
ren Produktion internationales Ansehen
erworben hat, dann liegt das in eben die-
sem Anspruch begründet, nicht allein di-
daktisch Verwendbares und Nützliches,
sondern immer auch künstlerisch-formal
Gutes hervorzubringen.
Solange der Mut zu solcher Ehe zwischen
Pädagogik und Kunst fortbesteht, bleibt
das SSW lebendig. Übrigens wird auch auf
Künstlerseite der Nutzen einer Arbeit
nach Auftrag sehr geschätzt, denn vielen
Künstlern ist durchaus bewusst, dass sich

ihre Werke sonst allzu oft im luftleeren
Raum bewegen.
Als Äusserung einer Gesellschaft ist jede
«Kunst ohne Publikum» eigentlich ein Wi-
derspruch in sich selbst. Ihre Doppelauf-
gäbe, Kultur und Gesellschaft einer gege-
benen Zeit vergleichsweise passiv zu spie-
geln und diese aktiv gestaltend mitzufor-
men, erfüllt die Kunst im Rahmen des
SSW jedenfalls vortrefflich.
In diesem Zusammenhang ist auch die
Ausweitung des Kunstbegriffs auf Foto
und Grafik bedeutungsvoll, wie sie das
SSW 1974 bewerkstelligt hat und weiter
ausbauen will.

Vom pädagogischen und vom
didaktischen Nutzen des
Schulwandbildes
In unserem «optischen Zeitalter», das auf
dem Wege über fast beliebige technische
Möglichkeiten der Bildproduktion und der
-reproduktion zu einer noch vor zwei Ge-
nerationen undenkbaren Bilderflut ge-
führt hat, steigt gerade der pädagogische
Wert der Arbeit vor einem ruhenden Bild
ganz beträchtlich. Paradoxerweise wird
der Bildhunger des Kindes durch Massen-
konsum von Bildern wohl erregt, aber kei-
neswegs gestillt. Die Bereitschaft zur Ver-
Senkung in ein Bild, das Bedürfnis, sich
auf dem Wege der Identifikation mit dem
Dargestellten voll und ganz ins Bild einzu-
fühlen und hineinzulesen, bringt jedes
Kind mit sich. Vielleicht ist gerade durch
den ungeheuren Bildverschleiss unserer
Tage für manches Kind eine ruhige, vertie-
fende Bildbetrachtung überhaupt nur noch
im Schulzimmer möglich. Also sollten wir
dort Zeit dafür einräumen. Bildbetrach-
tung ist in einer Epoche visueller Reiz-
Überflutung ein ganz wichtiges Mittel zu
spezieller Konsumerziehung und damit
auch zur Daseinsbewältigung.
Freilich spielt bei so intensiv im Unterricht
verwendeten Bildern - ganz abgesehen
von sachkundlicher Belehrung - die künst-
lerische Qualität eine bedeutsame Rolle.
Worte braucht man darüber keine zu ver-
lieren, doch spürt der Schüler, was der
Künstler sagen will, nur, wenn er es «gut»
sagt. Das «Kunsterlebnis» löst die Zunge.
Das Kind kommt über das Angesprochen-
sein zum Sprechen. Fast immer geschieht
dies über den Bildinhalt. Form und künst-
lerische Evidenz fungieren gleichsam als
«Zündung» für den Sprechanlass. So blei-
ben sie für die Ergiebigkeit jeder sprachli-
chen Arbeit am Bild doch entscheidend,
auch wenn man kaum über sie spricht.

Chancen und Möglichkeiten
künstlerischer Schulwandbilder
Blättern wir im neuen Farbkatalog der
angebotenen Schulwandbilder, dann wird
uns bewusst, was Auge, Sinn und Gestal-

tungskraft des Künstlers für dieses Me-
dium bedeuten:
Jedes Schulwandbild dient primär der
sachkundigen Information. Auftragsge-
mäss hat der Künstler ein bestimmtes The-
ma zu illustrieren. Das ist auch der Grund,
weshalb in unserer Zeit ein wesentlicher
Teil künstlerischen Schaffens, die unge-
genständliche Kunst nämlich, im SSW
nicht zum Zuge kommt. Insofern bildet
das SSW in seiner Gesamtheit keinen re-
prösenteftven Qnersc/in/ff durcA das fcünst-
/eräcAe ScAa^fen der vergangenen 50/aAre.
Das ist kein Vorwurf. Überdies hat sich in
dieser Hinsicht punktuell da und dort et-
was geändert, kaum grundsätzlich, weil
das Kind ganz genau wie der sogenannte
Mann der Strasse immer primär am Bild/n-
AaA interessiert bleiben wird.
Doch das 1975 erschienene «Zirkusbild»
von ifanny Fr/es hat schon neun Jahre vor
dem eingangs besprochenen Bild «Thea-
terwelt» eine traumhaft-visionäre Schau

gewagt. Obwohl die beiden Werke gegen-

Bettina Tri/n/ager

ÄecAte: 7/se LierAammer

ständlich bleiben, entstehen so ab und zu
surreale Schulwandbilder.
Mit einem Beispiel von der Jurysitzung des

letzten Schulwandbild-Wettbewerbes
(1984) sei der immer wieder aufbrechende
Konflikt zwischen modern-malerischer Vi-
sion und Gegenstand, zwischen freikünst-
lerischer Umsetzung und erzählbarer Dar-
Stellung illustriert:
Zum Wunschthema «Sprichwörter und
Redensarten» erhalten wir die folgenden
zwei gegensätzlichen Einsendungen:
Bett/na 7ra/M>iger illustriert fünf Dutzend
bildhafte Redensarten, die sie meisterhaft
zu einer Bildkomposition vereinigt. Daran
werden die Kinder mit Freude lange her-
umrätseln.
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Die malerisch höchst lobenswerte Lösung
von //sc Lierhammer behandelt geistreich
und unter Anspielung auf den Sinnzusam-
menhang mit dem Turmbau zu Babel
(Gen. 11) die biblische Redensart vom
Baum, der in den Himmel wächst: «Es isch
no kei Baum in Himmel gwachse.» (Eze-
chiel 17,24; Daniel 3,98) - (Klar, dass in
der Schwarzweissabbildung wenig vom
Farbspiel der modernen Malerei durch-
schimmert!)
Die Kunstjuroren wünschten der Schule
eigentlich das Beispiel der /fee L/er/iam-
mer zur Reproduktion, sehen aber ein,
dass Bettina 7>Mrtwtgers Lösung die «ge-
sprächsfreudigere» ist.
Eigentlich wünschte man dem Schulwand-
bilderwerk mehr kunstpädagogische
Chancen, damit es nicht nur bei den Ge-
genwartskünstlern Aufträge (und ein biss-
chen Einkommen) verteilt, sondern auch
Verständnis für deren Anliegen und Ge-
staltungsweisen verbreitet.

Was alles kann denn die Kunst im SSW?
Zur Untersuchung dieser Frage - sie soll
gleicherweise auch die Schüler in der am
Ende dieses Artikels vorgeschlagenen
schulhaus- und schulzimmerinternen Aus-
Stellung «12 Bilder des SSW» beschäftigen
- bleiben wir aber vorerst ganz auf dem
Boden der «Realien»: Maler wie Fotograf
bringen via Schulwandbild eine Sache, die
emotional, räumlich oder zeitlich fern
liegt, ans Kind heran. Das gilt für alle
Geschichtsbilder, für geografische und na-
turkundliche Objekte, die zumindest im
gegebenen Moment ausserhalb des Exkur-

sionsbereiches liegen, also für «Schlacht
bei St. Jakob an der Birs» wie für «Oase»
und «Kaffeeplantage», für «Söldnerzug»
und «Tagsatzung» wie für «Wildheuer»
und «Bergmolch».

Dabei mag mit dem Mittel der Raffung
zeitücher Abläufe (etwa wenn glaziale und
fluviatile Talbildung im gleichen Bild be-
wusst gemacht werden sollen, was bei vier
Bildern von Viktor Surbeck der Fall ist)
oder der Über-Sicht (im Sinne der Swiss-
air-Luftaufnahme «Disentis») eine Ver-
dichtung der Aussage erzielt werden.
Auch können durch Simultandarstellun-
gen ganze Handlungsabläufe geschildert
werden. Das zeitliche Nacheinander wird
im Bildraum zum Nebeneinander. Dies ist
bei den meisten «Werkstattbildern» der
Fall: Es gelangen die einzelnen Schritte
der Produkteherstellung (Backstube, Pa-

pierherstellung im Mittelalter, Töpfer-
Werkstatt, Buchdruck z.B.) «arrangiert»
zur Darstellung.

Ganz andere Möglichkeiten eröffnen Ab-
straktion und Farbsymbolik fürs Schul-
wandbild, beziehungsweise fürs kindliche
Sachverständnis. Ich denke ans Bild «Ap-
penzeller Haus», auf dem der Zusammen-

zug von Stallscheune und Wohnbau auf
diese Weise verdeutlicht wird und dem
Maler überdies eine feucht-saftiggrüne Pa-
lette zur Illustration des regenreichen vor-
alpinen Hirtenlandes zur Verfügung steht.
Abstraktion im wörtlichsten Sinne betrei-
ben - man würde es dort am allerwenig-
sten erwarten - auch unsere wissenschaftli-
chen Zeichner (Marta Seitz, Hans Schwar-
zenbach), wenn sie Entwicklungsstadien
von «Feuersalamander» oder «Insekten»,
Details von «Fleischfressenden Pflanzen»,
«Goldnessel» oder «Wegwarte» massstäb-
lieh unverhältnismässig vergrössert von
der Hauptdarstellung «wegziehen» (-» ab-
strarre) und doch dem Bildganzen kompo-
sitionell vollauf zu integrieren verstehen.
Besondere Glücksfälle des SSW! Auch ei-
ne typisch schweizerische Kunstrichtung.
(Unsere wissenschaftlichen Zeichner sind
teilweise interkontinental berühmt und ge-
sucht!)

Wir sehen: Das Schulwandbild kann durch
Isolation, Hervorhebung (trotz bildmässi-
ger Integration) oder durch Einblicke in
Unsichtbares oder Unzugängliches (und
wäre es das Innere einer Alphütte, in der
gekäst wird) die Sache erklären. Es ver-
mag auch auf gleichsam erzählerische Art
das Kind zu erreichen. Manche Bilder in-
terpretieren den Bildgegenstand: So wird
die «Arve» als Lebewesen gezeigt, das in
unwirtlicher Region hart ums Dasein zu
kämpfen hat. Expressive Züge eignen die-
sem Bild. Immer möchte es sich ans Kind
selbst wenden. Dass dies tatsächlich eher
selten geschieht im Schulzimmer, ist be-
dauerlich, aber ganz und gar nicht der
Fehler unserer Schulwandbilder!

Was alles kann der Künstler
und seine Kunst?

Vorschlag für eine Lektion
kunsterzieherischer Art
mit einem «Gang durch eine kleine Aus-
Stellung: 50 Jahre SSW» (aufgebaut im
eigenen Schulzimmer/Schulhaus)

Kunst komme von «können», sagt das

Volk. Ein Vergleich mit der Fotografie
macht deutlich, inwiefern der bildende
Künstler mehr «kann»:

- Wie ein Dichter kann er ver-dichten,
d.h. Ungleichzeitiges, Verschiedenarti-
ges, Gedachtes, Vorgestelltes, Ge-
träumtes zusammennehmen,

- Abläufe raffen, «komprimieren»,

- Fantasie in die sogenannte «Realität»
einbeziehen,

- Bildergeschichten erzählen: was nach-
einander geschieht, nebeneinander dar-
stellen,

- Unwichtiges weglassen, «abstrarre»
wegziehen, abstrahieren,

- Wichtiges hervorheben, vergrössern,
isolieren oder auffällig einfärben, durch
Kontrastwirkung betonen,

- mit Farbsymbolik vieles erklären, etwa
feuchte, warme-kalte Farben wählen,

- Einsichten vermitteln, etwa ein Haus
aufschneiden, das Innere zeigen,

- Aufsichten und Übersichten herstellen,

- Bewegungen, auch seelischen Ausdruck
steigern, expressiv gestalten,

- Vergangenheit beleben, Gewesenes re-
konstruieren,

- ferne Welten herbeiholen,

- historische oder biologische Entwick-
lungen klären und darstellen,

- sinngemäss arrangieren, logisch Zusam-
mengehöriges im Bild vereinen, eine
«Collage» zusammenstellen,

- Räumliches in Fläche umsetzen und um-
gekehrt der Bildfläche Tiefe geben.

(Diese Gedanken stellen eine Art didak-
tiseh-stofflicher Analyse des Lehrers dar:
Er erstellt einen Begriffskatalog der Mög-
lichkeiten künstlerischer Gestaltung und
weiss, dass sich die Kinder gewiss nicht mit
diesen Worten, der «Spur» nach aber in
diesen Richtungen äussern könnten.)
Die Ziele der Stunde Hessen sich wie folgt
angeben:

- Die Schüler (ganz verschiedener Stufen)
lernen etwa zwölf Schulwandbilder ken-
nen, ohne ihren Inhalt «lückenlos» an-
geben zu müssen.

- Sie sehen ganz verschiedene Möglich-
keiten bildhafter Darstellung und Inter-
pretatiön eines gegebenen Themas.

- So werden Schwierigkeiten künstleri-
sehen Schaffens einfühlbar.

- Gleichzeitig versuchen wir - in Proben -
bewusst zu machen, inwiefern ein Maler
«mehr kann» als der Fotograf.
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SKIZZEN FÜR DEN AUFBAU

Fläche schafft Raum

183 Am Po Daniele Buzzi

Unwichtiges weglassen -
Bildgegenstand isolieren,
wenige typische «Beigaben»
dazusetzen

175 Grüner Knollenblätterpilz MartaSeitz

Vergangenheit
vergegenwärtigen

151 Rokoko (1750) Emilio Beretta

53 Alte Tagsatzung Otto Kälin

Wichtiges hervorheben,
isolieren, vergrössert zeigen

43 Stubenfliege Marta Seitz

133 Kröte KartSchmid

Verschiedene
Entwicklungsphasen
miteinander abbilden

182 Maikäfer Willi Hess

Arbeitsschritte -Abfolge
nebeneinander statt
nacheinander

74 Backstube Daniele Buzzi

Artverwandtes (an
verschiedenen Orten
Lebendes) zusammentragen

171 Spinnen Marta Seitz

«Collage» - viele mögliche
Erscheinungsformen eines
Themas

177 Lichterbrauch-
Mittwinterfestkreis Hanny Fries

202 Theaterwelt Josette Morier

Aufsichten - Übersichten -
Einsichten vermitteln

194 Papierberstellung
im Mittelalter Martin Ziegelmüller

Mittels Farbe Gefühle
auslösen (Farbsymbolik)

182 Feuersalamander MartaSeitz

96 Schneewittchen Ellisif

Räumliches in Fläche
umsetzen

107 Appenzeller Haus UgoZaccheo

114 TessinerDorf UgoZaccheo

Geschichten erzählen, einige
fruchtbare Momente
festhalten



Robert Hainard 16 Gotischer Baustil
Le style gothique
Lo stile gotico

UNTERRICHT 17

150 Hase
Lièvre
Lepre

68 Oase
Oasis
Oasi

René Martin

Karl Peterli 137 Eiszeitlicher Talgletscher Viktor Surbek
Vallée glaciaire
Chiacciaio di valle del periodo glaciate

188 Grosses Moos Photoswissair
Le Grand Marais
Grosses Moos

128 Gotischer Baustil
L'architecture gothique
Architettura di Stile gotico

Curt Manz 161 Kreuzzüge
Croisades
Crociate

Felix Hoffmann
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56 Frühling
Printemps
Primavera

Willi Härtung jun. 93 Sommerzeit an einem Ufergelände Nanette Genoud
Eté au bord de l'eau
In riva al lago d'estate

59 Herbst Paul Bachmann
Automne
Autunno

62 Winter Alfred Sidlei
Hiver
Inverno

82 Frühlingswald Marguerite Ammann 148 Waldinneres-Pflanzengemeinschaft Jean Latour
La forêt au printemps Intérieur de forêt- Ensemble de plantes
Bosco di primavera Folto del bosco con piante tipiche
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Hans Gantert

Emilio Beretta

199 Köhlerhandwerk
Le métier de charbonnier
Mestiere del carbonaio

151 Rokoko (1750)
Rococo
Rococo

164 Disentis, Flugaufnahme
Vue aérienne Disentis
Veduta aerea Disentis

176 Grimsel und Berner Alpen
Grimsel et alpes bernoises
Grimsel e alpi bernesi

Photoswissair

Photoswissair

165 Zirkus Hanny Fries
Le cirque
II circo

184 Flugbild Klus von Moutier Photoswissair
Vue aérienne des gorges de Moutier
Veduta aerea gole di Moutier



Rephjduziert mit
Bewilligung des
Bundesamtes für
Landestöpogräphie
vom 11. 3<fö85

''»UM«?*
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Das Schulwandbild im
Geografieunterricht
Hfl/w Weber, Os/ermMrtdigen

Die Hilfsmittel für den Geografieunter-
rieht haben sich während der letzten Jahre
stark geändert. Stets tauchen neue Unter-
richtsmittel wie Dias, Transparentfolien,
Video-Filme usw. in Schulstuben auf, die
oft in Konkurrenz zueinander stehen.

Häufig dienen diese Veranschaulichungs-
mittel und Demonstrationsmaterialien nur
dem Lehrer. Wenn wir eine echte Lerntä-
tigkeit bei den Schülern erreichen wollen,
brauchen wir nicht Hilfsmittel in der Hand
des Lehrers, sondern Arbeitsmittel für die
Hand des Schülers.
Als eines dieser Unterrichtsmittel möchte
ich das 5c/iM/wan</hi/d etwas ins Zentrum
stellen.
Schulwandbilder sind dank der Akzentu-
ierung des Bildgegenstandes, ihrer Aussa-
gekraft, ihrer Farbigkeit und des Formates
recht leicht deutbar. Das Bild bleibt aber
immer nur Ersatz der Wirklichkeit. Im

besonderen stellt das geografische Bild
(als Ersatz für die originale Begegnung
und Anschauung) in flächenhafter Dar-
Stellung einen Wirklichkeitsausschnitt dar.
Der Geografieunterricht muss das Bild als

gleichberechtigt neben die Karte treten
lassen.
An das geografische, unterrichtlich be-
deutsame Bild werden folgende Forden«-
gen gestellt:

- Es muss aussagekräftig und vielschichtig
im Inhalt sein.

- Dominante Merkmale müssen betont
und Nebensächlichkeiten vernachlässigt
werden.

- Der Mensch muss als Mitgestalter des
Raumes einbezogen werden.

- Es muss geografisch belangvoll sein,
d.h., es muss sich für die Gewinnung
von Erkenntnissen eignen.

Als didaktischer Ort für den Einsatz von
Bildern bieten sich an:

- Der Einstieg: Durch Bilder können der
Unterrichtsgegenstand und seine Pro-
blematik erschlossen werden; zugleich
bietet das Bild eine Vielzahl von Infor-
mationen.

- Das Erarbeiten: Bei der Operation er-
folgt meist im induktiven Verfahren ei-
ne denkend-entdeckende Durchdrin-
gung des Bildinhaltes.

- Die Auswertung: Im Rahmen eines Ver-
gleichs kann eine klärende Gegenüber-
Stellung erfolgen.

- Auch heute ist es noch sinnvoll, Bilder
zur Ergänzung bzw. Veranscbau/icbung
von Scbitaerungen einzusetzen.

Für die BiMauswerfung gelten folgende
Grundsätze:

- «Erst spricht das Bild, dann der Schüler
und zuletzt der Lehrer. »

- Eine Bildvorführung ohne Auswertung
ist didaktisch sinnlos.

- Wenige Bilder gründlich zu betrachten
ist besser, als durch viele Bilder ober-
flächliche Eindrücke zu sammeln.

- Die Auswertung des Bildes erfordert die
Verbalisierung, sie drängt auf eine
sprachliche Äusserung hin.

- Bilder sind nach bestimmten Fragestel-
lungen zu untersuchen; Beobachtungs-
aufgaben erziehen zum geografischen
Sehen.
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Beispiel für eine unterrichtliche
Bildauswertung
Keine Auswertung sollte nach vorgefass-
tem Schema erfolgen. Trotzdem kann für
die Interpretation eine bestimmte Reihen-

folge eine Hilfe sein.

Schulwandbild Nr. 68: «Oase»

Möglicher Unterrichtsverlauf:
1. Beobachtung: Genaue Betrachtung des Bildes durch die Schüler.
2. Beschreibung: Die Schüler beschreiben das Bild. Die für wichtig angesehenen Bildin-

halte werden benannt und unter Umständen stichwortartig festgehalten: Sammlung
der Begriffe an der Wandtafel; die Reihenfolge ist zufällig.
Beisp/e/: Wüstenlandschaft, flache Dächer, Gebirge im Hintergrund, wenig Fenster in
den Häusern, Palmen rings um die Stadt, kleiner See, Festungsmauer, Sanddünen,
Karawane, Nomaden mit Kamelen und Zelten, Sandsturm, Oasenstadt, weite pflan-
zenlose und von Menschen unbewohnte Landschaft usw.

3. Ordnung der Beiträge: Die Begriffe werden nach bestimmten Kriterien geordnet und
unter Umständen in einer Skizze festgehalten. (Wandtafel).

7a/e/sfcizze:

Sandsturm

Gebirge

fruchtlose Ebene
Wüste
Sanddünen
Häuser/Stadt

Palmen
Wasser
Zelte
Karawane
Wüste
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4. AwswerfMng: Deutung und Erklärung durch das Erfassen von Zusammenhängen.
Durch Striche kann eine Gliederung oder Kennzeichnung noch besser veranschaulicht
werden.

Beispie/.-

Wüste

Oase

wenig Fenster

Häuser eng aneinander

Lehmhäuser

flache Dächer

fruchtbar Kulturland

Beduinen/Nomaden

Städte/Dörfer

Handel/Verkehr Karawanen

trocken

Wasser

Leben

Luftbildinterpretation

Allgemeines
Unter einem Luftbild verstehen wir die
fotografische Wiedergabe eines Teils der
Erdoberfläche von einem Luftfahrzeug
(Flugzeug, Hubschrauber, Ballon), aus
unterschiedlicher Höhe aufgenommen.
Luftbilder gewinnen im Geografieunter-
rieht zunehmend an Bedeutung. Viele
Lehrer schätzen sie als Arbeitsmittel für
exakte Wirklichkeitserfassung und Er-
kenntnisgewinnung, als Bindeglied zwi-
sehen Natur und Karte und als wertvolle
Hilfe bei der Einführung in das Kartenver-
ständnis. Von der eigenen Realbeobach-

tung oder Honzon/a/au/na/ime (Seitenan-
sieht) ausgehend, gelangt das Kind über
das leicht verständliche Sc/irag/n/tMd zum
schwierigen Senfo-echt/w/fb/M, dessen In-
terpretation intensiv geübt werden muss.
Über das Luftbild werden dem Schüler
Zugänge zur Karte mit ihren Abstraktio-
nen und Symbolen erschlossen. Neue
Schulatlanten greifen diese Möglichkeiten
im einleitenden Teil bereits auf (vgl. Alex-
ander Weltatlas).

Vorbemerkungen
- Aufnahmedatum und Aufnahmezeit

müssen unbedingt beachtet werden. Es
lassen sich meistens Rückschlüsse auf
die Vegetation und die Landnutzung
ziehen, da diese einem jahreszeitlichen
Wechsel unterliegen und weil sich mit
der Tageszeit auch die Beleuchtungsver-
hâltnissé verändern. Häufig können die
Schüler selber die ungefähre Aufnahme-
zeit bestimmen.

- Die Grössenverhältnisse sollen mit Hilfe
des Massstabs oder der Massstableiste
festgestellt werden. Dies ist besonders
deshalb wichtig, weil nur hierdurch ein-
zelne Objekte identifiziert werden
können.

- Eine Interpretationsskizze erleichtert
die Auswertung und fasst die Interpre-
tationsergebnisse anschaulich zusam-
men. Dazu wird ein Transparentpapier
auf das Luftbild gelegt, und die wichtig-
sten Linien werden auf das Transparent
übertragen.

Interpretationsschema
Bei der Interpretation empfiehlt es sich,

folgende Arbeitsschritte und ihre Reihen-
folge einzuhalten:
1. Orientierung
2. Beschreibung
3. Ordnung
4. Erklärung
5. Darstellung
6. Bewertung
Im folgenden Schema sind diesen Arbeits-
schritten Hinweise und Fragen zugeord-
net. Sie lassen sich in der Regel nicht alle
auf ein einzelnes Bild anwenden. Das
Schema ist vielmehr als ein Muster ge-
dacht.

1. Orientierung
- Aufnahmestandort, Blick- bzw. Hirn-

melsrichtung, Bildorientierung: Nicht
immer liegt auf dem Bild «Norden»
oben.

- Aufnahmezeitpunkt: zu erschlossen
z.B. aus der Vegetation und der Schat-

tenlänge.
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- Distanzen und Grössen von Bildelemen-
ten: abschätzen mit Hilfe von Bäumen,
Gebäuden usw.

- Grösse und Lage der dargestellten Räu-
me: Die Bildlokalisierung mit Hilfe der
Karte kann durchaus als Aufgabe ge-
stellt werden. Die Verortung des Bildin-
haltes auf der Karte steigert die Freude
der Schüler am Suchen und Finden.

2. Beschreibung

- Bildelemente feststellen und identifizie-
ren von einzelnen Objekten, z.B. Sied-
lungen, Agrarflächen, Industrieanlagen
USW.

- Lage der Raumelemente aufzeigen,
z. B. Siedlung in Tallage usw.

- Vorgänge beschreiben, z.B. Wirtschaft-
liehe Tätigkeiten usw.

- Funktion von Objekten bestimmen,
z.B. Verkehrswege, Kanäle zur Bewäs-

serung, Verbauungen usw.

- Bei Totalaufnahmen Aussagen gliedern,
z.B. nach Vordergrund, Bildmitte, Hin-
tergrund oder nach Landschaftsein-
heiten.

3. Ordnung
- Einzelerscheinungen ordnen, z.B. nach

Naturfaktoren wie Oberflächenformen,
Klima, Böden, Vegetation, landwirt-
schaftliche Nutzung, Siedlungen, Ver-
kehrseinrichtungen usw.

- Aufgliederung des Inhalts durch Erfas-
sung von Verteilung und Lage: Was fin-
det sich wo?

- Einzelelemente in Beziehung setzen:
Deutung des Bildinhaltes, indem die
Zusammenhänge und Abhängigkeiten
herausgestellt werden, z.B. Stausee,
Kanäle, Bewässerungsgräben, Ackerflä-
chen, Bodennutzungsarten, Siedlungs-
formen.

- Aufzeigen von Gesetzmässigkeiten in
Verteilung und von Wechselbeziehun-
gen; z.B. regelmässige Anordnung der
Parzellen entlang einem Entwässerungs-
kanal lässt auf Hufenflur schliessen.

- Einordnung der Ergebnisse in den Ge-
samtraum/Grossraum, z.B. extensiv ge-
nutztes Weideland im Hochgebirge
Almwirtschaft.

4. Erklärung
- /unMona/e Erklärung: funktionale Zu-

sammenhänge aufzeigen, z.B. Orientie-
rang des Verkehrsnetzes an natürlichen
Leitlinien;

- fcawsn/e Erklärung: Abhängigkeiten auf-
zeigen, z.B. des Ackerbaus von anderen
Faktoren wie Relief und Klima;

- genetoc/te Erklärung: erkennbare Ent-
wicklung aufzeigen, z.B. Neubauten
deuten auf jüngste Siedlungserweite-
rang entlang von Ausfallstrassen.

- Bildausschnitte Landschaftstypen zu-
ordnen und von daher Einzelelemente
erklären; z. B. Geländeformen und Nut-

zung deuten auf glazial geformte Land-
schaft.

- Vervollständigung der Bildaussage mit
Hilfe anderer Hilfsmittel, z. B.: Sind die
dargestellten landwirtschaftlichen Be-
triebe typisch für diesen Raum? Eine
Antwort finden wir z. B. aus der Karte.

Anmerkung: In der Regel müssen späte-
stens bei der Erklärung und Beurteilung
des Bildinhaltes das Vorwissen und ergän-
zendes Material (andere Medien) zur In-
terpretation herangezogen werden.

5. Darstellung
Die Darstellung der Auswertungsergeb-
nisse kann verbal, tabellarisch oder gra-
fisch erfolgen.

- Verbale Aussageformulierang in knap-
per Form, z. B. Kurzreferate;

- schriftliche Zusammenfassung der Inter-
pretationsergebnisse ;

- Umsetzen des Bildes in andere Medien,
z.B. Tabellen, Diagramme, Profile,
Skizzen, Modelle usw.

6. Bewertung
- Abschliessende Prüfung und Bewertung

der Aussagekraft des Bildes: Ist die
Aufnahme gestellt? Ist die Aussage ma-
nipuliert durch die Wahl des Bildaus-
Schnittes?

- Sind die dargestellten Objekte typisch
für diesen Raum oder Einzelerscheinun-
gen? Vergleich mit der Karte oder ande-
ren Quellen.

- Stellungnahme zur Bildüberschrift:
Deutung des Titels.

Selbstverständlich ist das Ergebnis der
Bildinterpretation abhängig vom Vorwis-
sen des Interpreten, seiner Kombinations-
fähigkeit und Methode.

Preise und Bezugsbedingungen zum
Schweizerischen Schulwandbilderwerk

Aus/ubrung der Bi/der
Originalgetreuer Vierfarbendruck, hergestellt
unter strenger typografischer Kontrolle in füh-
renden Schweizer Druckereien auf 100%
Schweizer Papier 200 g/m*, hochweiss, holzfrei.
Bildgrösse: 840 x594 mm
Blattgrösse : 900 x 654 mm (mit weissem Rand)
f. Bezug im zl bonnement
Abonnementspreis pro Jahr für vier
unaufgezogene Bilder, Papier piano Fr. 39.—
Einzelbilder für Abonnenten Fr. 9.75

- Jedes Jahr erscheint eine Bildfolge von vier
Bildern.

- Die Abonnenten verpflichten sich, minde-
stens die zwei nächsten Bildfolgen nach
Abonnementsabschluss zu beziehen, und ha-
ben das Recht, alle bereits erschienenen Bil-
der zum Abonnementspreis zu erwerben.

- Wird ein Abonnement nach den Pflichtbezü-
gen nicht bis spätestens Ende Juni abbestellt,
verlängert es sich automatisch um ein Jahr.

2. Bezug ausser Abonnement
Preis per unaufgezogenes Bild,
Papier piano Fr. 15.—
Preis ab 25 Bildern sortiert,
per Bild, Papier piano Fr. 14.30

Zuschläge /ürAu/zugsarfen
- schulfertig, d.h. mit Leinwand-

rand und Ösen, per Bild Fr. 5.—
- ganz auf Leinwand aufgezogen

mit Ösen, per Bild Fr. 12.—

- mit Bildaufhängern versehen (für
Bilderschrank «Eiche»), per Bild Fr. 4.50

Kommentare
Zu jedem Bild ist ein ausführlicher
Kommentar im Format A5 erhältlich,
per Stück, steuerfrei Fr. 4.80

- Zu den folgenden im Prospekt aufgeführten
Bildern sind die Kommentare ausverkauft:
10,12, 23,25,29,34,36, 40,51,56,66,71, 86
und 90.

- Von früher erschienenen, nicht mehr im Pro-
spekt aufgeführten Bildern sind noch folgen-
de Kommentare solange Vorrat lieferbar:
3 Lawine und Steinschlag, 4 Baustile,
24 Rhonetal, 33 Berner Bauernhof, 35 Han-
del in einer mittelalterlichen Stadt, 42 Kartof-
feiernte, 43 Engadinerhäuser, 44 Schlacht bei
Sempach, 46 Holzfäller, 48 Giesserei,
72 Kloster, 76 Vulkan, 107 Appenzellerhaus

- Zu den folgenden Nummern sind Bilder und
Kommentare ausverkauft: 1, 2, 5, 8, 11, 13,
14, 15, 17, 20, 22, 30, 31, 37, 39, 45, 53, 55,
57, 60, 65, 67, 69, 87 91, 99, 104, 106, 110,
115.

Verkaufs- und Lieferbedingungen
- Sendungen mit einem Warenwert von minde-

stens Fr. 300.- erfolgen - nach der am 1.
Januar 1985 in Kraft getretenen Cargo-Domi-
zil-Regelung - franko Domizil.

- Für Lieferungen unter Fr. 300.- werden die
effektiven Porto- oder Frachtkosten sowie ein
Verpackungskostenanteil von gegenwärtig
Fr. 3.- für Bahn- und Fr. 1.- für Postsendun-
gen berechnet.

- Rechnungen von Fr. 100 - und mehr Waren-
wert sind zahlbar innert 30 Tagen nach Rech-
nungsdatum mit 2% Skonto oder innert 60
Tagen netto ohne jeden Abzug.

- Rechnungen unter Fr. 100 - Warenwert sind
innert 30 Tagen nach Rechnungsdatum netto
ohne jeden Abzug zahlbar.

Alle Preise inkl. WUSt, Kommentare Steuer-
frei, Preisstand Januar 1985, Änderungen vor-
behalten.

VerfriebKfe//e£mst/rtgoM + Co. AG,
3360 /ferzogenbuebsee, 7We/on 063 67 37 07
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Das Grosse Moos
Schweizerisches Schulwandbildwerk, Bild
Nr. 188, «Grosses Moos»
Bildaufnahme: Photoswissair; Schrägbild
vom 11. September 1977,11.27 Uhr

Arbeit mit dem Schulwandbild
Die vorliegende Luftbildinterpretation mit
ihren Arbeitsanweisungen ist nicht an eine
bestimmte Schulstufe gebunden. Sie soll
als Anregung für die Arbeit mit Luftbil-
dem dienen.

1. Orientierung
Orientierungsübungen: Arbeit mit dem
Schulwandbild und der Schülerkarte
a) In welcher Himmelsrichtung ist die
Aufnahme gemacht worden? Markiere mit
einem Pfeil die Nordrichtung auf dem
SWB (Windrose aus Papier).
b) Befestige Namenkärtchen an die Stel-
len, die du kennst oder die du mit Hilfe
der Schülerkarte herausgefunden hast

(vgl. das Bild oben)!
c) Über welchem Gebiet hat sich der Fo-
tograf (das Flugzeug) im Zeitpunkt der
Bildaufnahme befunden?
d) Was kannst du über den Aufnahme-
Zeitpunkt (Jahreszeit) aussagen?
e) In welche Landschaftseinheiten lässt
sich das Bild gliedern (Seeland, Jura)?
f) Wo verläuft diese Trennungslinie (Neu-
enburg-Neuenstadt)?
g) Bestimme die Ausdehnung des auf dem
SWB dargestellten Grossen Mooses (Län-
ge und Breite in km).
h) Zeichne mit selbstgewählten Farben
Gewässer, Hügel, Wälder, Strassen, Dör-
fer und Eisenbahn auf der Skizze 1 ein
(Arbeitsblatt 1).
i) Zeichne die Windrose auf die Skizze 1

(ArfceiteWatf 7) und benenne, was mit den
Zahlen 1-15 dargestellt ist.
j) Bestimme die Blickrichtung und Di-
stanz (Luftlinie) folgender Strecken:
von Mont Vully nach Galmiz
von Le Landeron nach Ins
von Ins nach Erlach
von Erlach nach Mont Vully
Arbeit mit dem SWB und der Landeskarte
Nr. 232 und 242/1:50 000:

k) Wir machen einen Spaziergang von
Müntschemier über Ins nach Erlach auf
die St. Petersinsel.

- Beschreibe den Weg.

- Wieviele km misst die Spazierstrecke?

- Wie lange müssen wir für diesen Spa-
ziergang rechnen, wenn wir annehmen,
dass wir in der Stunde 4 km mar-
schieren?

1) Wir machen einen Schulausflug mit
dem Fahrrad. Wir fahren zuerst nach Mur-
ten, danach über Ins, Erlach nach Neuen-
bürg.
- Beschreibe die Gegend ab Murten.
- Wieviele km misst die Veloroute ab

Murten?

- Wie gross ist die Höhendifferenz auf
dieser Strecke (höchster und tiefster
Punkt)?

m) Suche auf der LK den höchsten und
den tiefsten Punkt im Seeland und markie-
re diese Stellen auf dem SWB mit Steckna-
dein (Fähnchen mit Höhenangaben),
n) Finde mit Hilfe der Landeskarte (Schü-
lerkarte) heraus, in welcher Richtung das
Wasser im Gebiet des Seelands abfliessen
muss.

2. Beschreibung
Beschreibe das Bild: Berichte, was du auf
dem Bild siehst, erkennst oder vermutest.
Was für Einzelheiten kannst du fest-
stellen?
Bmp/e/: Siedlungen an Hügel angelehnt;
ebene Landschaft; viele Landparzellen;
dunkler Ackerboden; gerade verlaufende
Strassen und Kanäle; Waldstreifen; drei
Seen; Hügellandschaft im Hintergrund;
weite Ebenen; ausgedehnte Ackerflächen;
rechteckige Felder; kuppeiförmige Erhe-
bungen; keine Dörfer in der Ebene; Ver-
bindungskanal zwischen den beiden Seen
links im Bild usw.

3. Ordnung
Von der Bestandesaufnahme zur Begriffs-
bildung:
- Weite Ebene mit vielen Parzellen:

fruchtbares, intensiv genutztes Land-
Wirtschaftsgebiet ;

- viele grössere, rechteckförmige Land-
parzellen: Güterzusammenlegung;

- dunkler Ackerboden: Mooslandschaft;

- gerade Kanäle: Entwässerung;

- Waldstreifen: Windbrecher;
- Siedlungen am Moosrand: Über-

schwemmungsgefahr ;

- Kuppeiförmige Erhebungen: Moränen
und Rundhöcker
USW.

Aufgliederung:
- Dörfer am Rande der Ebene;

- grössere Waldgebiete an den Ostufern
von Murten- und Neuenburgersee;

- Aussiedlungen im Grossen Moos;

- im ganzen Raum herrscht intensiv ge-
nutztes Ackerland vor;

- Zusammenhang von Kanälen, Entwäs-
serungsgräben, Ackerfläche, Parzellie-

rung und Bodennutzung
usw.

Die Feststellungen können auf der Skizze
2 (Arfte/teWaff 7) und mit dem Schulwand-
bild erarbeitet und auf dem Blatt festge-
halten werden.

4. Erklärung
Funktionale, kausale und genetische Er-
klärungen lassen sich am besten durch den
Landschaftswandel darstellen. Mit einem
Kartenvergleich von der Dufourkarte 1860
mit der Landeskarte 1:50 000 können die
Schüler wesentliche Zusammenhänge,
Abhängigkeiten und Entwicklungen auf-
zeigen und erklären.
Landschaftswandel: Kartenvergleich Du-
fourkarte 1860 - LK 1:50 000
a) Was hat sich bei der Besiedlung im
Grossen Moos verändert?
b) Vergleiche die Verkehrswege.
c) Was fällt dir auf, wenn du die Seen auf
beiden Karten vergleichst?
d) Vergleiche die Waldpartien auf beiden
Karten.
e) Wie haben sich Flüsse und Bäche in
ihren Läufen verändert?
f) Weshalb gibt es heute einen Fussweg
auf die St. Petersinsel?
g) Was kannst du über das Landwirt-
schaftsgebiet aussagen?
Versuche deine Feststellungen und Aussa-

gen zu erklären und zu begründen. Welche
Schlüsse kannst du daraus ziehen?
Vergleiche mit dem Schulwandbild. Wei-
tere Bilder und Texte* aus alter Zeit kön-
nen dir dabei helfen.
Anmerkung: Für den Kartenvergleich
empfiehlt es sich, mit Folien oder Perga-
mentpapier zu arbeiten und die Unter-
schiede farbig herauszuheben.

Juragewässerkorrektion
Ar6e/teWaff2
Aus der Dorfgeschichte von Gals
In den letzten Jahrhunderten nahm die
Versumpfung der Zihlebene nach und
nach zu. Schilf und saure Gewässer be-
deckten den Boden. An Weideland blie-
ben nur noch wenige kleine Flächen übrig.
In Gals wurde nur wenig Vieh gehalten,
weil nur wenig Futter zur Verfügung
stand. Im ganzen Dorf herrschte Armut.
Weil nur wenig zur Verfügung stand,
musste alles genau eingeteilt und ein einfa-
ches Leben geführt werden. Dank der
1. Juragewässerkorrektion wurden die
Schilfflächen nach und nach kleiner, und
es entstand bebaubarer Boden. Futter-
pflanzen wurden angesät, und mit der Zeit
wurde Ackerbau betrieben.
Bei Hochwasser gab es auch wieder Über-
schwemmungen, und es entstanden grosse

* siehe Literaturangaben
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Geografieunterricht Arbeitsblatt 1

Skizze 1: Orientierung

Skizze 2: Begriffsbildung

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

— a)

b)

c)

d)

e)

f)

g)

h)

0

k)

1)

m).

Hilfsmittel: Schulwandbild, Schülerkarte, Landeskarte 1:50 000. Die Skizzen können nach der Vorlage (SWB) angefärbt werden.
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Ertragsausfälle. Im November 1944 lag in
der Zihlebene ein grosser See. Mit dem
Boot konnte man von Gals nach Cressier
rudern. Mit den Jahren vollzog sich auch
eine Absenkung des Bodens von über ei-
nem Meter. Es kam zur 2. Juragewässer-
korrektion, die auch nicht genügte. In den
Jahren 1970-1982 musste die Melioration
Ins-Gampelen-Gals durchgeführt wer-
den. Mit Kanälen und einem Pumpwerk
ist die ganze Moosfläche drainiert worden.
Seither sind die Erträge des Ackerbaus
gewaltig angestiegen.

Wassernot!

- Am 6. August 1480 «häi d'Lüt ob Sollo-
dum müessen uf Bäüm u Huuble ucha
flieh».

- «1579 het der Pfarrer vo Nidau müessen
uf em Schiffli z'Bredig fahre.»

- «Im Jänner 1651 isch währet drei Tage
vo Nidau dänne bis ga Sollodurn acha äi

Seegsii.»
- «So wit d'Aar isch cho z'fluudere un

usag'heit isch, het die schlammigi Anke-
milch d's Land ersäüft und ruiniert.»

- «Vo Büel bis Aarbeerg het ma z'düre-
wägg Lüt gseh mit em halbe Liib im
Wasser stah, für das g'määite Gwächs
usem Dräck uusa z'zieh.»

- «I mene Husgang het man e Hecht
g'fange.»

- «He nu, so het ma doch iez ämmel Was-
ser im Chäller, we nid Wii.»

(Aus «Fried//», Bd. /nsj

Kulturlandschaft: Der grossie Gemüsegar-
ien der Schweiz
Im Seeland werden auf 2000 ha mehr als
60 Gemüsesorten angepflanzt. Die jährli-
che Produktion beläuft sich gegen 50000
Tonnen, das sind etwa ein Drittel der ge-
samten schweizerischen Ernte.

Arbeitsmöglichkeiten:

a) Vervollständige das Säulendiagramm,
das die Gemüseanbaufläche des Seelandes
und der Schweiz darstellt (1 ha
10000 m*).

(Arheüsh/atfJ)

Gemüseart Seeland Schweiz
ha ha

Karotten 286 1002

Kopfsalat 225 987
Zwiebeln 220 524

Kohl 191 632
Lauch 118 287
Sellerie 82 242
Randen 68 210
Bohnen 55 207
Blumenkohl 50 432
Fenchel 41 205
Rosenkohl 39 66

Rhabarber 20 59

b) Gemüsemarkt: Produktion, Kosten,
Handel, Preise, Versorgung, Konsumen-
ten usw. Orientiere Dich auf dem Markt
oder in einem Gemüsegeschäft über diese
und weitere Fragen, und versuche Dir ein
Bild über den Gemüemarkt zu machen.
Z.B.:
- Transport: Herstellungsort-Verkaufs-

ort
- Preise: Angebot/Nachfrage
- Wachstum: Anbau/Unterhalt/Ernte

(Zeit, Aufwand...)
- Qualität: Düngen/Pflege/Kriterien

usw.

c) Probleme der Landwirtschaft: Kälte,
Nässe, Bewässerung, Absatz, Produk-
tionskosten, Qualitätsanforderungen,
Überdüngung, chemische Auswirkungen
(Spritzmittel), ausländische Konkurrenz
USW.

Beispie/; Üherdüngung
Der hohe Nitratgehalt des Trinkwassers
im bernischen Müntschemier beunruhigt
den Kantonschemiker. Bereits 1978 wurde
die Verabreichung von Trinkwasser an
Kleinkinder verboten. Die Trinkwasser-
Versorgung dieses Seeländer Bauerndorfes
muss saniert werden, damit die Bevölke-
rung nicht weiterhin ihr nitratverseuchtes
Grundwasser konsumiert.

d) Diese Typenlandschaften wie das
«Grosse Moos» im Seeland sind in der
Schweiz rar. Sie erfordern einen grossen
Aufwand, um fruchtbares Kulturland dar-
aus zu gewinnen.
Suche ähnliche Ebenen dieser Typenland-
schaft in der Schweiz, und vergleiche ihre
Nutzung mit dem Grossen Moos (Schüler-
karte der Schweiz).

Nutzungskonflikte im Grossen Moos
a) Verkehr: Bestehende oder geplante
Strassen im Räume Bern-Solothurn-
Biel-Neuenburg.
(Arheitsh/affi)
- Markiere mit einem roten Faden auf

dem SWB die geplanten Strassen durch
das Grosse Moos.

- Berechne den Landverlust beim Bau ei-
ner vierspurigen Autobahn von Kerzers
nach Neuenburg. Vergleiche mit der
durchschnittlichen Landfläche eines Ge-
müsebauern im Grossen Moos.

- Was bewirkt der Bau neuer Strassen?

- Im Grossen Moos scheint das Projekt
für einen grossen, internationalen Hug-
hafen abgelehnt zu sein. Welche Aus-
Wirkungen hätte ein solches Projekt für
diese Region gehabt? Lege im entspre-
chenden Massstab die Dimensionen des

Flughafens Kloten als Modell auf das
Schulwandbild.

- Vergleiche den Strassenrichtplan (Ar-
beitsblatt 3) mit der Schülerkarte (evtl.
Autokarte), und stelle fest, welche
Strassen bereits realisiert wurden.
usw.

b) Industrie:
Konflikte zwischen Landschaftsschutz,
Tourismus und Landwirtschaft.

- Gampelen: Das vorgesehene Industrie-
gebiet (erwünschte regionale Arbeits-
platzentwicklung) liegt in einem land-
schaftlich exponierten Gebiet.

- Ins: Als teilregionales Zentrum sollte
Ins über eine Landreserve für Industrie
und Gewerbe verfügen.

- Gals: Die Industriebetriebe bilden einen
Anziehungspunkt für neue, grosse Flä-
chen beanspruchende Industriebetriebe.
Dieser Industrieschwerpunkt in einem
fruchtbaren Landwirtschaftsgebiet ist
unerwünscht.

- Cressier: In dieser Raffinerie werden
jährlich bis zu drei Millionen Tonnen
Erdöl verarbeitet. Neben Tanks und
Gebäuden aller Art gehört auch ein be-
triebseigener Rangierbahnhof mit einer
Verladekapazität von 300 Zisternenwa-
gen pro Tag zum Betrieb.

c) Tourismus:

- Gals: Das Erholungsgebiet für Wände-
rer am oberen Bielersee wird durch den
Zihlkanal getrennt, was mithin zur Fol-
ge hat, dass das Gebiet vor allem per
Auto befahren wird.

- Gampelen: Dieses ornithologisch-bota-
nische Naturschutzgebiet von nationaler
Bedeutung wird durch die intensive
Nutzung des TCS-Campingplatzes stark
beeinträchtigt.

- Lüscherz: Die Wälder entlang der
Hauptstrassen werden besonders von
Wochenend-Ausflugstouristen stark be-
fahren und dienen oft als Parkplätze.

- Lüscherz: Der Bereich des Seeufers ist
weitgehend mit Bauten überstellt. In
Dorfnähe stehen kaum öffentlich zu-
gängliche Uferpartien (Liege- und Spiel-
wiesen) zur Verfügung.

Weiterführende Arbeiten
- Ein Kontrastbild im Vergleich: Als

Kontrastbilder unter dem Thema «Der
Mensch in der Landschaft» eignen sich
die beiden Sc/iu/wandh/Mer Gr/mse/ und
Berner A/pen (Nr. 176) und Spreiten-
bac/i - vom Sauerndorf zur Sfadf
(Nr. 167) ausgezeichnet.

- Es empfiehlt sich auch, mit der Klasse
eine Randwanderung durch das Seeland
zu unternehmen und eventuell sogar ei-
nen Tag bei einem Gemüsebauern zu
arbeiten (Velokarte Seeland!).

Literatur:
- Kommentare zum Schweizerischen Schulwandbilderwerk

- Bär: Geographie der Schweiz

- Binggeli/Feigenwinter (1980): Die Schweiz vom Flugzeug aus

- Kaeser (1954): Geographie des Kantons Bern

- Regionalplanungsverband Erlach + östliches Seeland

- Dufourkarte 1845/18601:50000

- Landeskarte 1:50000, Blatt 232 und 242

- Schülerkarten: Kanton Bern und Schweiz

- Der Aare entlang (Verlag Haupt)
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Geografieunterricht Arbeitsblatt 2

Juragewässerkorrektion

Unter dem Seeland versteht man die weite Ebene am Jurafuss, in der der Murten-, Neuenburger- und Bielersee liegen. Diese weite
Landschaft wurde durch den Rhonegletscher geformt. Die bei Solothurn abgelagerten Endmoränen stauten in der Nacheiszeit die
Gewässer zu einem langen See auf, der 100 km talaufwärts bis weit in die Täler von Zihl und Broye hinaufreichte.

Im Laufe der Zeit schütteten die Zuflüsse Teile dieses Sees auf. Die Endmoränen wurden durch den Abfluss immer mehr abgetragen,
so dass der Seespiegel absank und die drei Seen im Seeland übrigblieben.
Vom 15. Jahrhundert an berichten Chroniken von Überflutungen und Bedrohungen der Siedlungen. Wie kam es zu diesen

Überschwemmungen? Berichte:

Schwemmfächer

Sumpf

- verlassener
Flußlauf

ü oft über-
schwemmt

Zeichne mit Hilfe der Schülerkarte den heutigen Zustand des Flusssystems im Seeland und folgende Ortschaften auf dem Kärtchen ein.

Neuenburg Biel Ins Büren Solothurn Aarberg Murten Burgdorf
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Solothurn

,G ranchen,

~5^'WAarbergy
Schönbühl

Fribourg Schwarzenburg

Geografieunterricht Arbeitsblatt 3

Aufgabe: Vervollständige das angefangene Säulendiagramm, das die Gemüseanbaufläche des Seelandes und der Schweiz darstellt.

(1 ha 10 000 m^)

Gemüseart Seeland Schweiz
ha ha

Karotten 286 1002

Kopfsalat 225 987
Zwiebeln 220 524
Kohl 191 632
Lauch 118 287
Sellerie 82 242
Randen 68 210
Bohnen 55 207
Blumenkohl 50 432
Fenchel 41 205
Rosenkohl 39 66

Rhabarber 20 59

Aufgabe: Die Skizze zeigt dir bestehende oder geplante Strassen im Räume Bern-Solothurn-Biel-Neuenburg. Zeichne mit einer
Farbe die bereits gebauten Strassen ein (Schülerkarte/Strassenkarte).

Vi
Langnau

\
Langenthal^^

Herzogenbuchsee

Payerne

10 km

L Burgdorf

Legende:

^Münsingen ——— Nationalstrassen

Bern—Biel

Sealandtangente

Kerzers-Neuenburg

••••••••• Rechte Bielerseeufer-Strasse

Thun

1000
900
800
700
600
500
400
300
200
100
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Die Kathedrale
Zur Darste/Zung von ArcA/ZeAfur im Sc/weizer«c/ie« Sc/iM/ivaürfiiWerwerife unä in ßZ/dern
seif dem 19. /fl/irliimdert

Kurt Zangger, Zür/cA

Die Kröte des Schweizerischen Schulwandbilderwerkes harrt geduldig der Erläuterung
ihres Lebensraumes und der Feststellung, dass ihre Vorderfüsse je vier Zehen haben.
Die Knollenblätterpilze bieten in Auf- und Untersichten ihre Hüte und Lamellen der
Benennung an. Die Kaffeeplantage und die Kornernte stehen auf Pikett für den Fall,
dass die verschiedenen Arbeitsabläufe erklärt sein wollen.
Allein die gotische Kathedrale schwebt in einer malerischen, duftigen Fernsicht, aber
doch nah vor uns und scheint vergleichsweise wenig erläuternde Benennung und Erklä-
rung ihrer Entstehung oder eines Lebenszusammenhanges zu erwarten. Der Lehrer, der
dieses Bild - vielleicht im Zusammenhang mit seiner Behandlung des Mittelalters oder
einer Stilkunde - mit seinen Schülern als Sachbild betrachten will, wie er es von der
Kröte her gewohnt ist, steht vermutlich etwas ratlos davor.
Es ist eben kein Sachbild, sondern «nur» ein Bild und verlangt eine Bild-, nicht eine
Sachbeschreibung. Vom Mehr und Weniger in dieser Unterscheidung und von der Frage,
wie Architektur überhaupt dargestellt wird, handelt der folgende Aufsatz.

Caspar David FrZedrZcA, AAZeZ im FZcAenwa/d, 2809/20

Die ScAweZzerâcAen ScAu/wandAi/der zur
GescAZcAte der ArcAZfeAfur AZ/den aw/graad
iArer «mp/en ßezeicAnwag mit den Fpo-
cAenAegr#jfen - got/scAer flaust// (26, 228),
Renaissance (80, 220), BarocA (28) and
romanZscAer ßaasiii (200) - o/fensicA/A'cA
eine Fam/ZZe.

Entgegen dem gemeinsamen ZspocAen-f-d-
miA'ennamen zeigen sie aAer wenig Farn/-
iiensinn. Der «romanwcAe ßaasii/» zeigt
ßaerscAnirt, Wandaw/riss, 2nnenansicAi
and g/e/cAze/f/g einen Fei/ der Aassenma«-
er «nd der G/Zederung des Fwrmes; zwei
P/äne /esende Sta/fage/Zguren geAen den
MassstaA an. Diese MetAode, ArcAiieAiar
darzasfei/en, sieAf in der Zangen Tradition
axonomefriscAer Darste/Amgen, wie sie seit
dem 27. FA. in Sf/cAwerAen geAräucAA'cA

gewesen ist. G/eicAzeifig Aringf aAer die

Aas/aArang dieser Darste/Zung die Roma-
nZA in die A/dAe der saaAeren Zsntwür/e
unserer Aeutigen ArcA/feAten und Stadtp/a-
ner des rationa/en ßauens. Die zwei ArcAi-
teAturAi/der zur GotiA vermifte/n eine /e
ganz andere Vorste/Zung vom Wesent/ZcAen

und der Bedeutung dieses SfiZs. Der «Zn-

nenraum» AescAränAt sicA durcA die g/eicA-
massige LicAt/uArung und die erdig wir-
Aende FarAe, in der der Raum eAer AöA/en-

artig a/s arcAifeAtoniscA wirAt, au/die Aon-
sfruAtiven DetaiZs, wie sie im Mifte/punAt
des 2nteresses etwa Vio/Zet-/e-Ducs standen.
Das ßi/d der RatAedra/e von Paris dagegen
enfrücAt den ßau zu einer meAr AZ/dmässZ-

gen FrscAeinung. Das RenaissanceAiZd

zeigt das Luzerner RatAaus in der Tradi-
tion der CAroniAma/erei und des GenreAiZ-
des, wäArend sicA die KafAedra/e von Lu-
gano puri/iziert von Storage und CAroniA-
/iguren ais g/eic/tsam reines RunsfwerAAiZd
im 5t/Z der Fofogra/ie präsentiert. Der ßa-
rocA wiederum erscAeint in der DarsteZ-

Vision
Caspar David Fr/êdr/c«, AAteZ im FicA-
wa/d (1809/10, Öl auf Leinwand, llOx
171 cm, Berlin)

Caspar David Friedrichs «Abtei im Eich-
wald» aus den Jahren 1809/10 - gemalt
also drei Jahre, nachdem Napoleon dem
deutschen Kaiserreich eine Ende gesetzt
hatte - zeigt eine Begräbnisszene in einer
Winterlandschaft. Alle Motive stimmen
uns auf die Vergänglichkeit ein: im Vor-
dergrund ein offenes Grab, der Sarg, der
durch das Portal der zur Ruine zerfallenen
gotischen Kirche getragen wird, die kahlen
Eichen und die schon schiefen, ohne mehr
erkennbare Ordnung aus der Schneedecke
herausragenden Grabkreuze. Selbst der
Raum scheint sich in der Dämmerung auf
alle Seiten hin im Unendlichen zu verlie-

Zungswe/se Ao/ZändZscAer RfVcAemaumAi'/-
äer, a/Zerä/ugs oAne a/Ze deren Vorzüge Zn

Defa?'Zs und LZcAtfuArung.

Man Aat s/cA a/ïo n/cAf au/e/ne e/nAeZtZZcAe

MetAode der ArcAiteAturdarsfe/Zung /estge-
Zegt, und y'edes ßt/d AZetet ArcAZteAfur nZcAt

mZt anderer ArcAZteAtur dZreAt verg/eZcA-
Aar, sondern AereZts Zn eZner dZe Jnterpreta-
tZon eZnscAZZessenden DarsteZ/ung an.

ZcA wZZZ nun AZer dZe Frage, wZe ArcA/teAtur
aAzuAZZden Zst, nZcAt entscAeZden, sondern
am ßeZspZeZ verscAZedener AZ/dZZcAer Dar-
ste/Zungen der gotZscAen RatAedra/e Zn der
/VeuzeZt zeZgen, we/cAes AünstZerZscAe 2nter-
esse dZeses MotZv ge/unden Aat und dass dZe

Darsfe/Zung der ArcA/teAtur gedeutet und
nZcAt a/s dZe SacAe seZAer genommen wer-
den wZ/Z. £s geAt Zm /oZgenden a/so nZcAt

um dZe FpocAe der GotZA, sondern um ZAre

2nterpretatZon und dZe ReZAstdarsfe/Zung der
neueren Zeit Zn ZArem ßZZd. Jn dZesem Zu-
sammenAang werden wZr aucA das ScAuZ-

wandAZZd «GofZscAer ßauvf/Z» versteAen.

ren. Es ist die Stimmung einer Endzeit,
und wir fragen uns, was die preussische
königliche Familie veranlassen konnte,
dieses Bild zusammen mit dem Pendant
«Der Mönch am Meer» 1810 für das Palais
Unter den Linden zu erwerben.
Das Bild wirkt rätselhaft auf den Betrach-
ter. Dieser steht leicht erhöht gegenüber
der Begräbnisszene, ohne genau zu wissen
wo. Kein Weg führt ihn weiter in die Szene

hinein, im Gegenteil: Das offene Grab
verhindert einen direkten Zugang. Wir
können aber auch den Weg nicht erken-
nen, den die Mönche eben genommen ha-
ben, und ebensowenig sind wir angespro-
chen, uns unter sie zu mischen und dem
Sarg in den dunkeln Raum zu den zwei
Kerzenflämmchen auf dem Altar zu fol-
gen. Hingegen zieht das hellerleuchtete
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Lanzettfenster darüber unseren Blick an,
und die geometrische Ordnung des Mass-
werkes hält ihn - anders als die gespen-
stisch ruhelos erstarrten Eichen ringsum -
fest. Dieselbe Ruhe teilt sich uns durch die
strenge Symmetrie der beiden Bildhälften
mit, deren Wahrnehmung in diesem
unendlichen Raum wie eine Entdeckung
des Betrachters wirkt. In seinem Stand-
punkt ist das Sehen thematisiert. Es han-
delt sich um eine Vision.
Das Visionäre unseres Blicks erweist sich
schon, wenn wir in den beiden mächtigen
Eichen, die das Chorfenster rahmen und
übersteigen, die von ihnen gleichsam stell-
vertretend gebildete Doppelturmfassade
erkennen, wie sie uns von der klassischen
Kathedrale her bekannt ist. Auf beiden
Seiten in die Breite umstehen je drei wei-
tere Eichen die Ruine als Verwandte der
Strebepfeiler und lösen die Architektur in
Natur auf. An die Stelle eines darüber
gewölbten Innenraumes ist der unendliche
Himmel getreten. Durch das Masswerk-
fenster betrachten wir wie durch ein Fa-
denkreuz den bedeutungsgeladenen Ort,
wo sich das Licht des Himmels gegen die
von unten aufsteigende Hügelkuppe nie-
dersenkt. Es ist eine Grenze, aber unseren
Blick hält sie nicht auf, er wird durch die
Aktualisierung des Sehvorgangs in die uns
nicht zugängliche Raumtiefe geführt. Die
Bäume wie die Ruine, die die Schlüssel-
stelle innehält, indem sie gleichzeitig in
der tiefen und in der vertikalen Raumdi-
mension Erde und Himmel verbindet, ver-
weisen also stets über sich selbst hinaus,
hier auf die Lichtsymbolik, die sich in der
christlichen Vorstellung mit Gott verbin-
det und in den Glasfenstern der gotischen
Architektur selbst eine bedeutende Rolle
spielt.
Es ist nun nicht entscheidend, ob es sich
bei der Dämmerung um eine Abend- oder
Morgenstimmung handelt. Das Verhältnis
zwischen der dunkeln Erdregion und dem
hellerleuchteten Nachthimmel ist so aus-

gewogen, dass nur die Wende selber the-
matisiert ist: Sie erscheint für einen Mo-
ment angehalten, um so mächtiger wird sie

aber sein. Die Vision des Zeitwechsels
schliesst auch alle Motive ein, alle enthal-
ten Hinweise auf die Zeit: Die von der
verborgenen Sonne überstrahlte Mondsi-
chel verweist auf den Tageswechsel, der
Schnee auf den Zyklus der Jahreszeiten,
das Begräbnis des Menschen auf den
Übergang vom Diesseits zum Jenseits, die
Eiche ist bekanntlich der urdeutsche
Baum, und die Ruine schliesslich ist ein
Zeuge der Epoche des Mittelalters.
Dem Bereich des Todes, der Nacht und
des Winters, in dem der Betrachter festge-
halten ist, stehen ein lichterfülltes Jenseits
und - durch den dargestellten Zyklus der
Gestirne - eine Zukunft gegenüber. Zwi-
sehen der Gegenwart und der Zukunft
steht - als Grenze und, wie wir gesehen

haben, damit als Aufforderung, sie sehend
zu überwinden - die gotische Ruine mit
ihrem Lanzettfenster. Aber in der stren-
gen symmetrischen Bildanlage erscheint
diese Ruine nicht mehr unter dem Aspekt
des Zerfalls, sondern in der Vision der
Ganzheit, in der sakralen Würdeformel
einer triptychonartigen Komposition.
Diese Vision ist die Leistung des ge-
schichtsbewussten, zeitgenössischen Be-
trachters. Das Bild hat einen appellativen
Charakter und die eigentliche Handlung -
die Reflexion - fällt seinem Betrachter zu.
Damit beansprucht das Bild die Bedeu-
tung, die bisher in der Geschichte der Ma-
lerei der Historienmalerei zugekommen
ist. Der Handelnde, die entscheidende Fi-
gur, befindet sich nun aber ausserhalb des
Bildes.

Was bedeutete nun dem Zeitgenossen
Friedrichs die Gotik? Noch 1792 hatte Sul-
zer in seiner «Allgemeinen Theorie der
Schönen Künste» darin den «barbarischen
Geschmack» gesehen, und Goethes enthu-
siastische Beschreibung des Strassburger
Münsters war eine Ausnahme geblieben.
In der romantischen Neubewertung der
Gotik nach 1800 aber verbanden sich
christliche, bürgerlich antifeudale und na-
tionale Gedanken.

Die wesentlichen Aspekte der c/irä/fic/ien
Erneuerungsbewegung in der Romantik
waren «die Abkehr vom alt werdenden
Rationalismus, die Wendung gegen eine
klassische, auf Weltimmanenz, Autarkie
des Menschen und Schicksalsbegriff be-
gründete Nichtchristlichkeit, die Akzentu-
ierung der nicht rationalen Seiten des Le-
bens, der Sinnzweifel und die Sinnsuche,
die zunehmende Resonanz der Gefühlsre-
ligiosität der <Stillen im Lande>, die ideali-
stische Neuinterpretation des Christen-
turns, das Zurückgreifen auf christliche In-
terpretationsmuster für die Deutung der
Schicksale, die den einzelnen in so beweg-
ten Zeiten trafen» (Nipperdey). Für Schin-
kel zeigte ein gotischer Bau, «wodurch wir
Menschen unmittelbar mit dem Überirdi-
sehen, mit Gott zusammenhängen», und
vermittelte eine «Ahnung des Ewigen».

Aber auch die bürger/tcAe Bewegung sah
in der Gotik ihren Stil: «Seine Freyheit
mitten unter einengenden Schwierigkeiten
durchzusetzen, kann durch kein Bild so
schön symbolisch dargestellt werden, als
durch die tulpenblättrige Form, welche die
Gothen ihren Bogen gaben. Der Bo-
gen ist oben nicht zusammengedruckt: er
hat noch Spitze, noch Kraft durchzudrin-
gen und wartet nur gleichsam auf eine
Gelegenheit auszubrechen. Wo
nichts die Kraft des nach Freyheit streben-
den Menschen einengt, da erhebt er sich
so weit er kann.» In dieser Beschreibung
des Spitzbogens von Ben David - 1795 in
Schillers Hören abgedruckt - wird der go-
tische Stil deutliches Bild der bürgerlichen

Freiheitsbestrebungen aus den Zwängen
der feudalen Ordnung.
1814 bat C.D. Friedrich Arndt um eine
Inschrift für ein Denkmal des Freiheits-
kämpfers Scharnhorst, das Friedrich im
Bild einer erdachten Stadt malen wollte.
Er schrieb an Arndt: «Ich wundere mich
keineswegs, dass keine Denkmäler errich-
tet werden, weder die, so die grosse Sache
des Volkes bezeichnen, noch die hochher-
zigen Thaten einzelner deutscher Männer.
Solange wir Fürstenknechte bleiben, wird
auch nie etwas Grosses der Art geschehen.
Wo das Volk keine Stimme hat, wird dem
Volk auch nicht erlaubt, sich zu fühlen und
zu ehren.» (Zit. nach Eimer) Der ganze
letzte Satz ist im Original von der Polizei-
behörde unterstrichen. Nur in diesem Zu-
sammenhang ist verständlich, dass die
Dresdener Akademie ihren freigeworde-
nen Lehrstuhl für Landschaftsmalerei 1824

(in der Zeit der Reaktion) lieber gar nicht
als mit Friedrich besetzte.

Als Ersatz für die Denkmäler, die in den
Städten nicht errichtet werden durften,
boten sich die von der Natur geschaffenen
an: Steine oder Eichen wie im Abteibild.
Theodor Körner, der wie Friedrich in
Dresden lebte, sah die Eichen als «ein
schönes Bild von alter deutscher Treue,
wie sie bessere Zeiten angeschaut».
Die dritte Komponente der romantischen
Deutung der Gotik ist die naft'ona/e. Mit
dem christlichen und bürgerlichen Gedan-
kengut verband sich nach der Auflösung
des «Heiligen Römischen Reiches Deut-
scher Nation» und dem Einmarsch Napo-
leons 1806 in Berlin die an der Glanzzeit
der deutschen Geschichte, dem Mittelal-
ter, orientierte Hoffnung auf die Befrei-
ung und die Zukunft Deutschlands. Kunst-
historische Voraussetzung der in diesem

Zusammenhang erscheinenden Identität
von gotisch und deutsch war die 1804/05

von F. Schlegel gegenüber der Theorie des

18. Jh.s vom sarazenischen Ursprung
durchgesetzte Vorstellung vom deutschen

Ursprung und Charakter der Gotik. Die
ebenfalls ältere Annahme, die gotische
Architektur lasse sich auf die Imitation des

Waldes zurückführen, wurde in die Idee
umgeformt, dass sich in der Gotik das tiefe
deutsche Naturgefühl ausdrücke. So sah

Schinkel in der Gotik den Ausdruck der
«ursprünglichen Geistesrichtung des Vol-
kes», und Hegel verband mit dem goti-
sehen Gewölbebau die vertiefte Innerlich-
keit als einem typisch deutschen Charak-
terzug. Die Identifikation von gotisch und
deutsch gab also eine Antwort auf die

Frage nach dem deutschen Wesen. Dem
erwachenden Nationalismus, der den
Menschen aus seinen je besonderen feuda-
len Bindungen an einen Stand, einen re-
gionalen Fürsten oder eine der getrennten
Konfessionen herauslöste, wurde die Go-
tik in dieser Deutung zum Zeugen der
deutschen Volksseele. Sie appellierte an
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die neu zu schaffende, nicht ständische
Bindung in der zukünftigen Nation. Die
von der Erneuerungsbewegung geforderte
neue und rigorose ethische Grundlage jen-
seits der utilitaristischen, vorrevolutionä-
ren Gesellschaft enthielt die Gotik eben-
falls in ihrer christlichen Komponente. In
dieser Verbindung verschmolz die Säkula-
risierung der Gotik mit der Sakralisierung
des Nationalen.
Friedrichs visionär ergänzte Ruine der
«Abtei im Eichwald» war also im zeitge-

nössischen Verständnis der Gotik Ge-
Schichtsbetrachtung, Gegenwarts- und Zu-
kunftsbestimmung. Die Vorstellung einer
Geschichte aber, in der das Vergangene
als Zukunft erscheint, kann nicht aus der
Betrachtung des historischen Motivs ge-
wonnen werden, sondern nur aus der Be-
obachtung der in Zyklen existierenden Na-
tur. Die Naturbetrachtung begründete nun
ein neues Geschichtsverständnis, in wel-
chem die Geschichte der Menschheit ana-
log der zyklischen Naturzeit aufgefasst

wird. So erscheint Friedrichs Kathedrale
in der Landschaft eingebettet in kosmische
Vorgänge. Auf der Grundlage ähnlicher
Vorstellungen entwickelte Hegel sein Ge-
Schichtsverständnis, das nicht nur in seiner
marxistischen Prägung heute noch lebt.
Das Landschaftsbild wurde als Vermittler
des neuen Geschichtsbewusstseins zur be-
deutendsten Gattung der romantischen
Malerei in Deutschland.

WiV/ie/ra A/i/üorn nac/i Sc/iinke/, Gotischer Dom am Wasser, 7825

Denkmal
WfV/ie/m Awlboä/V, Komposition des vier-
rörmigen Domes (1823, Öl/Lw., 80x106,5
cm, Berlin; Kopie des vernichteten Origi-
nals von Friedrich Schinkel, 1813)

Schinkel, der vor allem als Architekt Ber-
lins bekannt ist, schuf seine Hauptwerke
als Maler während der Zeit der französi-
sehen Besetzung, als es wenig zu bauen
gab. Die «Komposition des viertürmigen
Domes», der sich auf einem mächtigen
Felsen über einem breiten Fluss in einer
Stadt erhebt, entstand 1813, zu Beginn der
militärischen Erhebung gegen die Fremd-
herrschaft. Auch dieses Bild gelangte in
den Besitz des preussischen Kronprinzen,
den wir als einen der Betrachter von Fried-
richs «Abtei im Eichwald» kennen.
Der Dom Schinkels ist eine zusammenfas-
sende Neuschöpfung mit Motiven der goti-
sehen Kathedralen, denen Schinkel auf
seinen Reisen begegnet ist. Der Dom
weckt viele Erinnerungen: Seine Lage
gleicht jener der Dome von Erfurt, Rovi-
gnio und Pirano, die auf einer Skizze im
Berliner Schinkel-Museum mit dem Auf-
bau verbundene Grundrissbildung lässt an
St. Sebald in Nürnberg denken, die Chor-

partie und die statuenbesetzten Strebe-
pfeiler gemahnen an Mailand, die horizon-
tale Einfassung aller Bauteile erinnert an
Prag und die Turmoktogone an Strass-

burg, ihr Abschluss aber an St.Quen in
Rouen, um nur einige Beispiele zu nen-
nen. Die architektonische Durchbildung
des Baus wirkt überaus luftig. Seine ei-
gentliche Konstruktion ist die zusammen-
fassende Idee und ihre Bedeutung. In die-
sem Sinne ist er ein Denkmal, das ja die
Aufgabe hat, auf etwas anderes als sich
selbst hinzuweisen. Die Türme wirken wie
eine Vorwegnahme der Gusseisenkon-
struktionen und Vorläufer des Eiffel-
turms, in dem sich die französische Bour-
geoisie für die Weltausstellung von 1889
als Jahrhundertfeier der Revolution ein
Denkmal - freilich ein industrielles -
setzte.

Der Dom steht isoliert, nur über mächtige
Treppen zugänglich auf einem natürlichen
Sockel über der Stadt und ragt wie ein
Naturereignis in den Abendhimmel. Mit
der Stadt verbindet er sich kaum. Das vom
Westen auf die Doppelturmfassade fallen-
de Licht veranlasst uns, den Bau wenig-

stens in Gedanken zu umschreiten. Auch
in diesem Sinne erscheint er nicht so sehr
als benützbare Architektur, sondern als
Denkmal.
So wie der Bau erlesene Motive grosser
gotischer Bauten zusammenfasst, stellen
die Bauten der Stadt ein Durcheinander
verschiedener Stile dar. Schon ein zeitge-
nössischer Kritiker vermutete, dass Schin-
kel hier den «altdeutschen Dom als Sieger
im Wettkampf mit den Werken anderer
Bauart zeigen» wollte. Die Nähe des Mee-
res, die sich im bereits beruhigten und
breiten Lauf des Flusses ankündigt, deutet
das Endstadium einer Entwicklung an, in
der das Beste der vergangenen Gotik wie-
der Gegenwart wird.
Der Erfolg der Freiheitskriege von 1814/15
führte zum Wunsch nach der Errichtung
eines geeigneten Nationaldenkmals. Gör-
res schlug den Ausbau des aus dem Mittel-
alter unvollendet stehen gebliebenen Kol-
ner Domes vor. Dass die Vollendung
(1842-1880) schliesslich vor allem vom
preussischen Königshaus getragen wurde,
zeigt, welche Kräfte die Geschichte
Deutschlands geprägt haben.
Schinkel formulierte seine Vorstellungen
vom Sinn eines Denkmals in einer Begleit-
schrift zu seinen später nicht verwirklich-
ten Entwürfen von 1814/15 für einen Dom
als «Dankdenkmal für Preussen». Neben
die historische und damit nationale Funk-
tion stellte er eine didaktische: «Der Staat
müsste dieses Monument als den Mittel-
punkt ansehen, wo alles, was er sonst für
Gewerbe und Künste tun wollte, konzen-
triert würde, damit es auch der Mittel-
punkt würde für die Bildung eines ganz
neuen Geistes im Gebiete dieser, wodurch
ganz besonders der völlig erloschene alte
werkmeisterliche Sinn wieder geweckt
würde. Zu diesem Ende müsste nie danach
gefragt werden, wann das Werk fertig wer-
den würde, sondern es wäre allein darauf
zu achten, dass alles, was daran gemacht
wird, vollendet und untadelig sei (...)»
(zitiert nach Forssman). Das Denkmal be-
ruht in dieser Funktion als permanenter
Schule der Nation auf demselben Trans-
zendenzbegriff wie die Nation. «Das Gan-
ze soll den Eindruck einer unendlich man-
nigfaltigen, ewig fort sich zu reinigen stre-
benden Natur machen.» Sein Berliner Pro-
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C/awde A/onef, Karfcedra/e, 7894

jekt verlegte er an den Rand der Stadt,
damit «der Gang zum Heiligtum eine Art
Wallfahrt sei» (zitiert nach Forssman).
In seiner ein gutes Jahr vor diesen Formu-
lierungen entstandenen «Komposition des

viertürmigen Domes» besetzt zwar der
Dom gerade die Mitte der Stadt, ragt aber
heraus. Das Motiv des Paares, das die
Treppe hinuntersteigt, um sich vom Boot
auf die andere Seite übersetzen zu lassen,
wo es die Treppe hinaufsteigen wird, wie
auch die monumentale Treppenanlage
selbst machen die Vorstellung der Wall-
fahrt deutlich.
Während Friedrichs Abtei in einer unwirt-
liehen Landschaft vom einsamen Wände-
rer entdeckt werden will, präsentiert sich
Schinkels Dom als Denkmal.

Experiment
C/aude A/cweî", Kadiedra/e von Äowen
(1894, Öl/Lw., 100,5x65 cm, Boston)

Monets Bild gehört zu einer Serie von 20

Kathedralbildern, die er im Frühjahr 1892

und im März 1893 in Rouen zu verschiede-
nen Tageszeiten malte und im Winter
1894/95 im Atelier von Giverny vollende-
te. 1895 wurde sie in Paris ausgestellt.
Als Motiv wählte Monet die Westfassade.
Die Nähe, aus der wir sie betrachten, er-
gibt aber nur einen Ausschnitt der Fassa-
de. Die Türme sind dadurch weggeschnit-
ten, und Monet betont die Beliebigkeit
dieser ausschnitthaften Sicht durch die

Vermeidung jeglicher - bei Friedrich und
Schinkel bedeutunggebenden - Sym-
metrie. Monet hat sich offenbar nicht für
die Kathedrale als Gegenstand interes-
siert, obwohl er sie zwanzigmal malte.
Das Bild ist ein «Monet», nicht eine Ka-
thedrale. Ganz im Gegensatz zu den ver-
treibend gemalten Bildern Friedrichs und
Schinkels, die die stoffliche Existenz der
Farben unterdrücken und daher Sinnbild-
lieh wirken (das Dargestellte meinen), er-
scheint uns hier im handschriftlichen, pa-
stosen Farbauftrag das Malen als Vorgang
verselbständigt. Die Farbe wirkt in ihrer
Stofflichkeit sinnlich und selber schön,
gleichsam als reine Malerei. Der an eini-
gen Stellen grobe, körnige und trockene
Auftrag macht das Bild zu etwas Mauerar-
tigern, Gepflastertem und damit zu einer
Erscheinung unserer diesseitigen Welt:
Um so viel als der Gegenstand Kathedrale
seine Ganzheit und Identität einbüsst,
wird das Bild selber zum Objekt und damit
autonom. Der Gegenstand Monets ist der
Sehvorgang und der Malakt. In diesem
Sinn bot die Nahsicht der Kathedralfassa-
de Monet fast die Bedingungen eines Ex-
pertinentes zur Untersuchung der eigenen
Wahrnehmung: Sie bleibt als Objekt sei-
ber unveränderlich, wenn das Licht wech-

seit, bewegt sich nicht wie etwa Wolken
oder Wasser und blüht nicht wie die Vege-
tation im Frühling. Monet konnte sich da-
mit ganz auf das Malen konzentrieren, auf
seine eigene subjektive Realität. In der
Serie von sieben Bahnhofbildern von
1876/77 hatte er noch ein dokumentari-
sches Interesse an der zeitgenössischen
Welt gezeigt und hatte es mit der darzu-
stellenden Bewegung zu tun. Und in der
den Kathedralen vorausgehenden Serie

von 15 Heuschobern hatte sich der Maler
noch selber bewegt.
Das Bild ist ganz Farbe. Die Beschrei-
bung, die ich im folgenden gebe, wird
leider in der Schwarzweissabbildung kaum
nachvollziehbar sein.

Wir sehen einen oszillierenden Farbklang
von lichtem Blau und einem dämmrigen,
aber glühenden Orange in einem vertikal
strukturierenden Skelett von Weiss. Die
Farben aktivieren sich gegenseitig in die-
sem Komplementärkontrast.
Das Orange liegt wolkig in den Höhlungen
der Fassade und wirkt besonders stofflich,
wogegen Blau dünner gemalt als stellen-
weise durchsichtige Folie luftig erscheint.
Das Licht des Blaus ist weiträumig, das

des Orange schon fast selber Lichtquelle,
und das Weiss legt sich schliesslich als ganz
materialisiertes Licht stofflich auf dem
struktiven Skelett der Fassade nieder. Das
Bild der Fassade wird in dieser materiellen
Betonung der Bildfläche selber zur Fassa-
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de, und zwar zu einer ganzen im Unter-
schied zum ausschnitthaft gesehenen
Motiv.
Nun ist die Kathedrale Gegenwart, aber
sie hat keine Geschichte mehr. Ebensowe-

Aufruf

LyoneZ Fe/jv/jvG£ä, Afai/zedra/e (Titelholz-
schnitt zum Manifest des Bauhauses in
Weimar 1919. Holzschnitt, 19,8x11,5 cm)

Feinigers Kathedrale ist der Titelholz-
schnitt des 1919 - nach dem Ersten Welt-
krieg als Proklamation eines Neubeginns -
veröffentlichten Bauhausmanifestes von
Gropius.

Wir können die Entstehung dieses Holz-
Schnittes in vier Fassungen von 1919 ver-
folgen. Weiter zurück finden wir das Mo-
tiv bereits im Ölbild Gelmeroda I von
1913, in dem Feininger den (einzigen)
Turm der Dorfkirche von Gelmeroda
schon bis gegen den oberen Bildrand
wachsen liess. In der Gelmeroda-Serie
wirken die lichtwerfenden Fenster der üb-

nig wie diese ist aber auch die Gegenwart,
das Zeitgenössische Thema des Bildes, wie
etwa in einem impressionistischen Bild.
Allein übrig geblieben ist der Betrachter
Monet in seiner subjektiven Realität.

rigens einfachen Dorfkirche auch gele-
gentlich bereits als Strebewerke, wie wir es
hier in der Kathedrale haben. Sicher dür-
fen wir die bescheidene Kirche des Dorfes
in Thüringen nicht als einzige oder direkte
bildliche Vorlage für die Kathedrale be-
trachten, aber in den Zeichnungen seit
1906 und den schliesslich 13 Kompositio-
nen mit dem Titel «Gelmeroda» entwik-
kelte Feininger - anders als Monet in sei-

nem Sehexperiment - eine geistige Aus-
einandersetzung mit dem Gegenstand, der
ihm so auch ohne dessen physische Prä-
senz zur Verfügung stand. 1918 gebrauch-
te Feininger zum erstenmal die Holz-
schnittechnik und schuf in diesem Jahr
gleich 117 Blätter, 1919 deren 76. Im Holz-
schnitt «Kathedrale» verband Feininger

die Ursprünglichkeit, der er in Gelmeroda
begegnet war, mit dem Natürlichen des

gewachsenen Holzes. In der dritten Fas-

sung der Kathedrale erhöhte er das For-
mat um den ganzen über dem mittleren
Stern liegenden Teil. Der vierten Fassung
dann gab er den Titel «Kathedrale des
Sozialismus».

Die Kathedrale steht in einem steilen
Lichtschacht. Die Wahl der dreitürmigen,
frontalen und symmetrischen Ansicht liess

Feininger unter Weglassung aller Details -
kein Spitzbogen! - die Prägnanz der plaka-
tiven Formel schaffen. Dazu gehören die
drei kosmischen Sterne unmittelbar über
den Türmen, die Strahlenbündel durch
den Raum werfen. Durch den Verzicht auf
Kreuze schliesst sich, ähnlich wie bei Mo-
net, eine spezifisch christliche Deutung
aus. Die «Kathedrale des Sozialismus»
sieht eher einem Leuchtturm ähnlich. So
hat schon Rodin die Kathedrale gesehen.
Die Scheinwerfer dieses Leuchtturms, die
Sterne, meinen nicht sichtbares Licht, son-
dem Licht als geistige Kraft. Mit der
Funktion des Manifestes als Aufruf zum
Neubeginn verbinden wir vielleicht auch
die Vorstellung von den Sternstunden der
Menschheit. Das Holzschnittblatt als Gan-

zes, mit den betont kantigen Formen wie
das Einzelmotiv der Fassadenrose, zeigen
eine Verwandtschaft zur Welt der Kristal-
le, die die Architekten des Expressionis-
mus mit der Glasarchitektur der Kathedra-
len verbanden. So nannte sich eine von
den Architekten Bruno Taut, Gropius,
Scharoun (u.a.) 1919 gegründete logenar-
tige Vereinigung «Die Gläserne Kette».
Sie schufen eine ganze Welt voller kristal-
liner, alpiner, kathedralartiger und gläser-
ner visionärer Entwürfe, in denen allen
das Licht im Zentrum des Interesses steht.
Der Anspruchsumfang des Bauhausmani-
festes selber umschliesst die Spannung
zwischen dem betont Handwerklichen,
Altmeisterlichen des Holzschneidens und
dem kosmischen Strahlen der drei Sterne,
die Geistiges bedeuten. Auf der erneuer-
ten Grundlage des «Werkmässigen» «wol-
len, erdenken, erschaffen wir gemeinsam
den neuen Bau der Zukunft, der alles in
einer Gestalt sein wird: Architektur und
Plastik und Malerei...» (Manifest). Hier
schwebt wieder die Vorstellung eines Ge-
samtkunstwerkes vor, welches, ähnlich
wie bei Schinkel, 100 Jahre zuvor mit der
handwerklichen Erneuerung auch die mo-
raiische der Gesellschaft hervorbringen
sollte. Der Name «Bauhaus» weckt Erin-
nerungen an die mittelalterlichen Bauhüt-
ten der grossen Kathedralbauten. Die Ka-
thedrale Feiningers bringt nun aber keine
epochal verstandene Geschichte mehr in
die Gegenwart, sondern einzig das Licht.
Aus dieser Auffassung der Kathedrale
heraus sind schliesslich Panoramafenster,
Glas und weisse Mauern zu Dominanten
unserer Architektur geworden.

Lyon«/Feininger, TifeZ/to/zäc/mi«, 7979
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A/arfin 5c/jwar2, /t/wprMc/wvo/fe Konkurrenten, 7980

Fremde
Afarrin Sc/tW.4Z?z, ^4nr/>ruc/ijvo//e Kon-
kurrenten (1980, Collage, 10,5x14,5 cm)

Martin Schwarz hat für die Gedenkausstel-
lung der Jahrhundertfeier der Vollendung
des Kölner Domes eine Serie von Collagen
geschaffen.
Das Wesen der «Collage» hat der Surrea-
list Max Ernst einmal in einem Merkvers
festgehalten: «Si ce sont les plumes qui
font le plumage, ce n'est pas la colle qui
fait la collage.»
In Schwarz' Collage «Anspruchsvolle
Konkurrenten» steht der Kölner Dom ne-
ben dem Matterhorn. In seiner Erklärung

zur Dom-Serie zieht Schwarz Bilanz aller
bisherigen vergeblichen Versuche, die
Idee der Kathedrale in unseren irdischen
Verhältnissen zu verwirklichen: «Viel-
leicht muss der Dom, seinem transzendie-
renden Sinn entsprechend, immer der
Welt fremd bleiben und könnte darum
seinen heimatlosen Platz eigentlich überall
auf unserer Erde haben.»
Unberührt hat er alle Vereinnahmungen
überdauert. Er ist zum Fremden gewor-
den, der nun selber auf Wanderschaft
geht, zu den Pyramiden, nach Paris oder
auf eine einsame Insel, dieweil aus der
romantischen Wallfahrt nach Köln Touri-
stenströme geworden sind.

Wir kehren zurück zum 1965 von Curt
A/anz gema/fen Sc/zu/wanz/b/W «Gotescker
Baust//».
Es zeigt die Katkcc/ra/e von Paris. After so
ftaften wir sie nocft nie gesehen. Die Türme
fteirac/zten wir in einer ftefonien t/nters/chf,
die Poria/zone in Aa/sicftf. t/nser Standort
der Kathedra/e gegenüber wirkt /«/tig zznfte-

stimmt und scfteinf n/cht im rea/en Paris zzz

Ziegen. Pecizfs der Notre-Dame sind wir zz/is

gewo/znt, in der F/zzcZzf der Passade die
Seineftrücke zzz se/zen. Afanz Zzat sie im Bi/d
weiter nac/z rec/zts in die Bi/dt/e/e gesc/zo-
ften zznd verfc/einert. 7/ingegen Zzat er die

Treppe, die von der Seine zzz i/zr Zzinazz/-

/ü/zrt, etwa am Ort fte/assen. Wir ftezie/zen
sie nzzn atz/die Kat/zedra/e. Die Kat/zedra/e
ist fte/zzzfsam, after deuf//c/z atzs dem zzrfta-

nen, konkreten Ztzsammen/zang /zerazzsge-

/ösf. An seiner Ste//e sc/za/ft dzzs ßi/d neue
Bezüge: Die Kat/zedra/e er/zeftt sic/z denk-
ma/artig au/ dem ma/er/sc/z zzzsammenge-
ftandenen Socke/ der 7/e, zw der nzzr die

Treppe vom Wasser /zer /zoc/z/ü/zrt, and
verbindet sic/z im 7/imme/ mit Natur, ße-
zeic/znenderweise /össt der Ma/er das //aus
weg, das uns in Paris die Sic/zt au/ die

Süd/Zanke der Notre-Dame nimmt, /ässf

hingegen Bäume von unten her über das

Sfreftewerk wachsen. Beide Snchverha/te
idea/isieren.
Am ehesten können wir diese Kafhedra/e
mit der Schinke/s verg/eichen. /n beiden

/inden wir die Lage /enseifs eines P/usses,
die zum natür/ichen Socke/ hoch/ührende
Treppe, den Kranz von Bäumen vor dem
Streftewerk und den das Bauwerk au/neh-
menden ///mme/. Der Socke/ ist after we-
senf/ich niedriger geworden, und wir schau-

en au/ ihn herunter. Die Treppe ist nicht
mehr zur Wa///ahrf geeignet, die Bäume
sind b/oss wie zu/ä//ig da, und der nachim-
pressionistisch gema/te //imme/ schq/jff kei-
nen /enseitsbezug. Die A/itte/achse des Bz7-

des, die bei Friedrich auch eine ßedetz-

tungsachse ist, nimmt hier der Strebep/ei/er
des Südfurmes ein. Die Doppe/furm/assade
der Zinken und die Schz/fe der rechten Bi/d-
hä//te schieben sich beide g/eichzeitig und
g/eichwertig gegen den Betrachter vor. £r
hat nun die Wah/.
Diese Darsfe//ung der Kathedra/e wirkt wie

eine Kritik dessen, was der Afa/er a/s Ka-
thedra/e in unserer Schu/e/ür mög/ich hie/t.
Das Schu/wandbi/d der Kathedra/e ist ein

ßi/d der Bat/osigkeit des modernen ße-
trachters. Gerade we// es diese Position des

zeitgenössischen Betrachters - yeden/a/Zs

die /ür die Schu/e vorgesch/agene - gesta/-

tef, eignet es sich a/s Pizzstieg und Absch/uss
sowoh/ einer ßehand/ung der Gotik se/ber
wie der Darste/Zung ihrer Bezeption im 79.

und 20. Jahrhundert. Schon ein Verg/e/ch
beispielsweise mit dem Wandbi/d zur Bo-
manik zeigt Schü/ern die ;'e verschiedenen
/nteressen ihrer eigenen Zeit an diesen

Bauten.

728 Gotischer Baust// Curt A/anz Was aber ist die Kathedra/e nun wirk/ich
gewesen?
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